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VORWORT* 

Athi^ti, das gelobte Land eines jedeh Alterthums- 
foi*schers, die Stadt, Welche auch nur flüchtig zu 
besuchen det heiäseste Wünsch einös Jedeil ist, 
der sich mit detn griechischen Alterthume be- 
schäftigt, bietfet zWatr äii Hfestäh ftltör Kunst jeitte 
solche Fülle utid Mannichfaltigkeit , dass auch die 
verwöhntesten, glücklichen Bewohner Eoms und 
Neapels vollständig befriedigt werden: aber eben 
diese Refetö, die Überbleibsel einer glücklichen 
Voriseit, liegen zerstreut in einer solchen Unord- 
nung, dass das eigentliche Geniessen derselben, 
das tiefere Eingehen in deren Sinn, Jedem g&nt- 
lieh verleidet wird. Schwerlich wird sich der 
glückliche Bewohnet einer europäischen Stadt, an 
die geregelten xijid wissenschaftlich geordneten Mu- 
seen l^uropa's gewöhnt, eihen Begriff von dem Zu- 
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Stande der hier zu Lande erhaltenen alten Kunst- 
werke machen, wenn er nicht mit eigenen Augen die 
Sache selbst gesehen. Er wird zwar dann bemerken, 
dass die meisten dieser Reste einst mit Nummern ver- 
sehen waren ; diese sind aber jetzt grösstentheils ver- 
wischt und nur durch mühsames Nachzählen kann 
man oft die früher darauf angebrachten Nummern 
errathen. Was helfen aber auch diese Nummern, 
welche ja nur zum Scheine darauf gelegt sind, da sie 
uns doch nicht auf irgend ein Verzeichniss dieser 
Alterthümer verweisen? Man wird mir zwar ein wen- 
den, und mit vollem Rechte, dass es die eigene Schuld 
der da lebenden Gelehrten ist, wenn noch kein Ka- 
talog hiervon existirt, zumal da Jeder ^ der sich mit 
solchen Studien beschäftigt, gezwungen ist, gleich 
am Anfange für seinen eigenen Gebrauch sich einen 
solchen Katalog anzulegen : wenn man aber bedenkt, 
dass die Haupterfordernisse eines brauchbaren Kata- 
logs nicht nur eine genaue Beschreibung der uns vor 
Augen tretenden Alterthümer sind, sondern unter 
Anderem besonders die genaue Angabe des jedes- 
maligen Fundortes , und dass , wie die Verhältnisse 
nun einmal sind , eine solche Arbeit für jetzt we- 
nigstens, wenn nicht vielleicht für immer, un- 
möglich ist, so wird man, glaube ich, leicht die 
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hiesigen Gelehrten von dem Vorwurfe der Nach- 
lässigkeit freisprechen. 

Diese und ähnliche Schwierigkeiten, welche 
in gar keiner Beziehung zur Wissenschaft stehen, 
treten Jedem ,. der sich hier mit solchen Resten des 
Alterthums beschäftigt, sogleich hemmend in den 
Weg und zwingen manchijial auch denjenigen, 
der den grössten Eifer und besten Willen hat, zu 
einer langweiligen Unthätigkeit ; und wenn sich 
auch einmal Einer gefunden hat, welcher durch 
ausserordentliche Anstrengungen und den festesten 
Willen unter fortdauernder Bekämpfung solcher 
Schwierigkeiten etwas Ordentliches zu Stande ge- 
bracht hat, so sehen wir ihn nach vollendeter Ar- 
beit erschöpft die Feder wegwerfen mit dem festen 
Vorsatze, sie nie wieder zu archäologischen Unter- 
suchungen aufzuheben. Deshalb wird man mich 
gewiss nicht allzustreng richten wollen, wenn sich 
in der folgenden Untersuchung gegen meinen 
Willen einige Unrichtigkeiten eingeschlichen ha- 
ben, sondern, ebenso wie ich, geduldig eine Zeit 
erwarten, in welcher hoffentlich die hiesigen Ge- 
lehrten etwas Besseres für die Wissenschaft werden 
leisten können. 

So seien nun die folgenden wenigen Unter- 
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suchungen der Öffentlichkeit übergeben, durch wel- 
che, wenn auch nicht wesentUclfi Neues für d^e 
Wissenschaft gewonnen, doch in den hiei; erhalte- 
nen Resten die Richtigkeit der meisten von fried- 
länder in seiner gründlichen Abhandlung De opfiribn^ 
anaglyp^h^ in mommentis sepulcralibm graeci$. fl^giotn* 
Bor, 1847. 8^<^ aufgestellten Resultate, zur Gei;iQge 
bestätigt wird, 
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Einleitung. 

Dem Wanderer, der zuiu ersten Male den attischen Boden 
betritt, um an den erhaltenen Resten die Herrlichkeit dea 
Alterthums zu studiren, fallt gleich auf den ersten Blick die 
Fülle und Mannichfaltigkeit von Grabsteinen auf, welche, 
bei jeder zufalligen oder planmässigen Ausgrabung zu Tage 
befördert, nicht alld;n den grössten Schatz von Sculptur- 
resten der verschiedenen öffentlichen Sammlungen aus- 
machen, sondern auch fast jedes Privathaus schmücken, und 
auf diese Weise das alte Athen mit dem neuen in umnittel- 
bare Verbindung bringen. Fast bei jedem Schritte stösst 
man auf solche Reste des Alterthums, welche, verschieden 
nach Inhalt und Form bis herab zur schmucklosen Grab- 
säule, dem jetzigen Geschlechte die Ehrfurcht bekunden, 
welche seine Vorfahren ihren Todten zollten. Wenn wir 
nun beim Anschauen dieser Reste, der einzigen Ueberbleibsel 
sowohl derjenigen, welchen diese Denkmäler gesetzt worden 
sind, als auch derjenigen, welche sie gesetzt haben, weh- 
müthig gestimmt werden, so können wir doch nicht umhin, 
dieser rührenden Sitte unsere dankbare Bewunderung zu 
zollen , indem wir durch diese Ueberreste in den Stand ge- 
setzt werden, tief in das Leben der alten Griechen zu blicken 
und manche nützliche Sitte von ihnen zu lernen. Wir 

Pei'vanog-lu, Grabsteine. 1 
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werden in ihnen die beredte tiefe Symbolik ihrer Darstel- 
lungen zu bewundern haben, wir werden erkennen, wie die 
Alten verstanden haben, selbst in ihren kleinsten Werken 
durch ihre Einfachheit so Vieles zu erreichen, und das Volk 
bewundern, welches, nicht in der Grösse und Pracht, son- 
dern in der Einfachheit das Schöne suchend, den späteren 
Geschlechtern den wahren Weg zum Schönen und Erhabe- 
nen gebahnt hat. Wir werden auf solchen Monumenten 
Darstellungen finden, die alle dem täglichen Leben entlehnt 
sind : hier einen Familienvater im Begriff, Abschied zu neh- 
men von seiner ihn trauernd umgebenden Familie, dort eine 
noch junge Mutter, welche ihr eben geborenes Kind trauernd 
einer Amme übergiebt; wieder hier einen Krieger, der Ab- 
schied nimmt von seinen Waffengenossen, während wir dort 
einen im Meere Ertrinkenden erkennen, der mit der letzten 
Anstrengung noch gegen die Wellen ankämpft. 

Indem wir uns anschicken, diese Ueberreste genauer 
zu betrachten, können wir nicht umhin , einen Blick auf die 
Art und Weise, wie die alten Griechen ihre Todten behan- 
delten , zu werfen. Da finden wir denn zuerst die Sitte des 
Verbrennens der Leichname schon in den frühesten , fast 
könnte man sagen mythischen Zeiten von Dichtern und 
sonst öfters als im gewöhnlichen Gebrauehe angeführt. Oef- 
ters wird uns mit lebhaften Farben diese feierliche Handlung 
beschrieben , welche wir nach Angaben alter Schriftsteller 
und besonders nach deutlich noch erhaltenen Spuren^) die- 



1) So wurden z. B. unter den vielen im Frühjahre des Jahres J861 
in der. Umgegend des Peireäus auf Kosten der hiesigen archäologischen 
Gesellschaft eröffiieten Gräbern mehr als ein Drittel mit verkohlten 
Knochen und Vasenscherben gefunden, welche meistens auf dem Deckel 
eines anderen Grabes in dem losen Erdreiche zerstreut waren. Ueber- 
dies wurde uns noch erzählt , dass in Gräbern , besonders aus der Um- 
gegend von Theben , unter den verkohlten Knochen und Vasenscherben 



ser Sitte bis herab auf die spätesten Zeiten verfolgen können. 
Aber auch das Beerdigen scheint ebenso alt gewesen zu sein, 
da in alten Schriften öfters diese Sitte angeführt wird; ja 
in späteren Zeiten scheint sie sogar die vorherrschende ge- 
worden zu sein, da vom feinen Gefühle der Griechen das 
Beerdigen der rohen Sitte des Verbrennens der Leichname 
vorgezogen wurde. Dieses wird sowohl durch die alten 
SchriftsteBer, wie durch die unendliche Zahl der bis jetzt 
gefundenen und täglich sich findenden Gräber bewiesen. 
Wenn nun diesen gegenüber die Zahl der uns erhaltenen 
Grabsteine, so gross diese an sich sein mag, gering erscheint, 
so lässt sich dies vollkommen daraus erklären, dass sehr viele 
Grabsteine in die Kalköfen gewandert sind, während die 
einmal eröffaeten und geplünderten Gräber keinen Werth 
mehr hatten für die früheren rohen Bewohner dieses Landes. 
Würdig der alten Griechen ist überhaupt die Sorge , die sie 
für ihre Todten hatten , indem die Bestattung der Todten 
ihnen für eine der ersten und heiligsten Pflichten galt. Da- 
her sehen wir nach beendigter Schlacht die Feldherren sich 
dieser Pflicht unterziehen und harte Strafen denjenigen tref- 
fen, der diese Pflicht der Nächstenliebe zu erfüllen ver- 
säumte; ja selbst für diejenigen, deren Leichname nicht auf- 
gefunden werden konnten, sehen wir sie Kenotaphien er- 
richten. Zu dieser Sorge für die Todten rechnen wir ferner 
die Sitte, nicht nur die Grabstelle selbst mit Tänien und 
Blumen zu schmücken , sondern auch die Gräber mit förm- 
lichen Gartenanlagen zu umgeben, und die strenge Sorgfalt, 
mit welcher die Gräber vor Entweihung geschützt wurden, 
eine Sitte, welche sowohl durch einige Stellen aus alten 



auch verkohlte Feigen und andere Früchte gefunden worden seien , was 
uns lebhaft an die von LucianDe luctiiy c. 14. und sonst angeführte Sitte 
der Alten erinnerte, Mahlzeiten mit dem Leichname zu verbrennen. 

. 1* 



Schriftstellern als auch besonders durch viele und mannich- 
faltige uns erhaltene Inschriften , die das verhüten sollten, 
bezeugt wird*). (Stephani, Tituli graeci, IV. p. 11. ff.) 

Indem wir uns nun jetzt anschicken, das Wesentlichste 
über Grabanlagen und Form der Gräber Attika's vorauszu- 
schicken, müssen wir die vonßoss in seinen archäologischen 
Aufsätzen gedruckten Bemerkungen , welche sich auf viel- 
jährige genaue Forschungen basiren, als die Grundlage jeder 
weiteren Forschung in diesem Gebiete hinstellen, zu wel- 
chen sich nur nach längerem Aufenthalte hier zu Lande und 
nur durch fleissige Untersuchungen etwas Wesentliches wird 
hinzufügen lassen. 

Attika, das Land, welches verhältnissmässig am dich- 
testen bevölkert war, ist auch natürlicher Weise reicher an 
Gräbern als alle anderen Länder Griechenlands. Daher sind 
auch schon seit alter Zeit, aber ganz besonders seit Anfang 
dieses Jahrhunderts sehr viele Gräber in den verschieden- 
sten Gegenden Attika's geöffnet worden, von denen manche 



1) Ausser den vielen und mannichf altigen Lischriften, welche dazu 
dienten, finden wir auch manchmal auf Grabsteinen in Relief Hände 
dargestellt mit der inneren Fläche nach aussen , welche nach Stephani 
a. a. O. und| Jahn, Über den Aberglauben des bösen Blickes, p. 53. tf. 
dazu dienten , den Grabstein vor dem bösen Blick zu schützen» — Fol- 
gende Beispiele davon aus den verschiedenen öffentlichen Museen Athens 
habe ich mir notirt : 

1. Hadr. Stoa. 3126. Auf einer Grabstele zwei Hände. (Stephani, 
p. 12. Nr. 1.) 

2. Arch. Ges. Auf einer gewöhnlichen, kleinen Grabsäule , welche 
westlich neben dem königlichen Palais gefunden wurde , sehen 
wir folgende Inschrift aus später Zeit : *Aynd-o{xkrig) MvXrfOtog; 
darunter zwei Hände. 

Man vergleiche darüber noch Paciaudi , Dtatribe, quo graeci ana- 
glyphi etc. (1751.); Friedländer, De operihus anaglyphis,^, 32. und Back- 
hefen in einer eigenen Abhandlung: Svl aignißcctto dei dadi e delle mani 
suisepolcri degli antichi {Annali deW Inst., 1858.), welche letztere Schrift 
ich aber leider nicht habe einsehen können. 



ihre Finder durch eine reiche Ausbeute belohnten. So ha- 
ben seit dem Anfange dieses Jahrhunderts Gropius , Fauvel 
und Andere (siehe Jahn, Catalog der Münchner Vasensamm- 
lung, Einleitung XXI.) öfters Gräber an verschiedenen Stel- 
len Attika's geöffiiet; über die nach den dreissiger Jahren 
gemachten Funde haben wir die fleissigen Berichte von 
Boss; und auch in den letzten Jahrzehnten wurde ausser 
den zufälligen, vereinzelten Gräberfunden, die häufig ge- 
macht wurden, im Jahre 1854 von den französischen Oc- 
cupatiönstruppen eine Anzahl Gräber aus der Umgegend 
des Peiräeus geöflfnet und Alles, was man fand, nach Frank- 
reich geschleppt, sowie endlich im Fmhjahre 1861 die hie- 
sige archäologische Gesellschaft in der Umgegend des Peiräeus 
während einer Ausgrabung, die ziemlich einen Monat dauerte, 
nicht weniger als gegen achtzig Gräber öffnete (siehe meinen 
Bericht darüber in Gerhardts Archäolog. Anzeiger, 1861. 
p. 195. ff.). Die Lage der meisten Demen Attika's wird 
nur durch die reichlich gefundenen Gräber sicher bestimmt 
und besonders bieten die verschiedenen Hügel, welche die 
Stadt Athen umgeben, noch heut zu Tage den reichsten 
Schatz alter Gräber dar, deren Zahl jetzt schon in die Tau- 
sende geht, und allem Anscheine nach durch die Zahl der 
noch uneröffneten ins Unendliche sich steigern wird. Was 
nun die Plätze betrifft, wo dieAUen ihreTodten zu begraben 
pflegten , so- \rissen wir E^>wohl aus den alten Schriftstellern 
als dsach besonders durch die bis jetzt gefundenen Gräber,. 
dass es in der Blüthezeit Athene auf das Strengste unterlagt 
war, innerhalb der Stadtmauern die Todten zu beerdigen 
und dass man erst in späterer Zeit, als die Bevölkerung 
Athens sich zu lichten begann, anfing, von der strengen Be- 
folgung dieses Gesetzes nachzulassen, bis man in der byzan- 
tinischen Zeit selbst das AUerheiligste der Stadt, die Akro- 

polis, durch Gräber entweihte. 

f 
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Wir finden also die meisten Gräber dicht ausserhalb der 
Stadtmauer und können deshalb besonders durch Gräber- 
funde die noch unsichere Richtung und Ausdehnung der- 
selben am leichtesten bestimmen. Ferner pflegte man auf 
beiden Seiten von Heerstrassen und öfl'entlichen Wegen die 
Todten zu begraben *), und besonders scheint die Gegend 
ausserhalb der Hauptthore der Stadt ein sehr geschätzter 
Begräbnissplatz gewesen zu sein. Dieses beweisen sowohl 
öfter gemachte Gräberfunde, als auch die unlängst neben 
deniDipylon an der nach Eleusis fuhrenden heiligen Strasse 
gefundenen Gräber und Grabreliefs aus der Blüthezeit grie- 
chischer Kunst (Bull. delV Inst Archeol., 1861. p. 140. ff.). 
Ausserdem finden wir eine grosse Anzahl von Gräbern an 
den steinigen Betten der verschiedenen Flüsse und Bäche 
des Landes , an den Abhängen der die Stadt umgebenden 
Hügel, und sonst auf den rings um die Stadt gelegenen stei- 
nigen brachen Aeckem (aus^führlicherRoss a. a.O., p. 12. ff.). 
Die nördlich von der jetzigen Stadt Peiräeus gelegenen Grab- 
anlagen beschenkten uns besonders bis jetzt mit den reich- 
sten Schätzen der verschiedensten Grabsteine, obwohl bei 
der unlängst auf Kosten der hiesigen archäologischen Gesell- 
schaft dort veranstalteten Ausgrabung nur Unbedeutendes 
gefunden worden ist. 

Was nun endlich die Form der bis jetzt in Attika ge- 
fundenen Gräber anlangt, so sind als die allerälteste die 
tumuli anzuführen, einfache Aufschüttungen von Erdreich 
in Form kleiner spitzer Hügel, worin gewöhnlich die Grab- 
kammer sich befindet. Sie werden uns schon aus der homeri- 



1) Selbst auf sehr alten Ghrabinschriften finden wir den Ort angege- 
ben, wo der Grabstein gesetzt wurde, soz. B. die vonBoeckh, C insc. gr* 
Nr. 22., von Pittakis in Epheyn,^ Nr. 101. und Rangab^, Antiq, hell.j I. 
Nr. 7. angeführte Inschrift : 



sehen Zeit als gebräuchlich angeführt und reichen herunter 
bis in ziemlich späte Zeit (Jul. Braun , Geschichte der alten 
Kunst^ II. p. 103. ff.). Ziemlich viele Beispiele davon sind 
noch besonders in der Mesogäa Attika's zu treffen, wo man^ 
che noch uneröffnet scheinen, und wo auch die herrliche 
Aristion-Stele und andere Ueberreste alter Kunst gefunden 
worden sind. Nach diesen erwähnen wir die viereckigen 
T h ü r m e , meistens Foly andria, aus rechtwinkeligen Quadern 
aufgebaut, wovon deutliche Öpuren in verschiedenen Gegen^ 
den Attika's noch zu treffen sind *), sowie auch die an den 
Fuss niedriger Hügel angelehnten^ auf den übrigen drei 
Seiten gemauerten überirdischen Gräber. Daran reihen sich 
die in senkrecht gehauene Felswände über der Erde ein- 
gemeisselten Felsgräber, welche uns lebhaft an ähnliche 
Grabanlagen Kleinasiens erinnern, obwohl die in Griechen- 
land nicht so grossartig angelegt und arckitektonisch ge- 
schmückt sind wie jene (Jul. Braun a, a. O., II. p. 109. ff 
u. I. p. 521.). Die bedeutendsten Beste dieser Gattung, wel- 
che in Attika sich noch vorfinden, sind die sogenannten Ki- 
monischen Gräber an dem Südabhange des Museionhfigels 
und eines an der Einsattelung zwischen dem Museion- und 
Nymphenhügel. Unter den unterirdischen Gräbern nehmen 
den ersten Platz ein die in den Felsen eingemeisselten S^xat 
von verschiedener Grösse und Form, mit denen besonders 
die westlichen Abhänge des Nymphen- und Museionhügels 
'wie übersät sind; wenn aber Leichen im losen Erdreiche 



1) Wenn aber Professor Boss in selnet Peloponnesischen Reise, I. 
p. 142. ff. und Arch. Aufs., p. 18. Note, und nach ihm andere Gelehrte 
auch die bekaxmten Reste der sogenannten Pyramide, bei Eenchreae zu 
solchen Grabanlagen rechnen will , so müssen wir uns entschieden gegen 
diese Ansicht erklftron , da sowohl die erhaltenen Ueberreste davon , als 
auch ihre Lage auf einem H%el, welcher eine grosse Heerstrasse be- 
herrscht , sie viel eher als Reste eines Wachtthurmes bezeichnen. Vgl. 
E. Curtius, Peloponn. 2. S.365., Noten S. 564. 19. 
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begraben werden sollten^ so wurden sie in Sarkophage ged^t, 
welche entweder monolith sind und zum Theü aus Marmor^ 
zum Theil aus Tuffstein bestehen, oder häufiger axis versdue* 
denen Platten von Marmof oder Tuffstein *), oder am gewöhn- 
lichsten von gebrannter Erde zusammengesetzt sind, man-^ 
nichf altig an Grösse und Fbrm^). Die ärmeren Classen be<^ 
gruben ihre Todten in hölzernen Särgen, wovon sich noch 
manche Bruchstücke vorfanden^). Von Sarkophagen mit 
Relief-Darstdlungen oder einfachen Verzierungen sind nur 
wenige Beispiele und zwkr alle aus römischer Zeit hier ge* 
fanden worden. Endlich seien auch hier die meist runden, 
doch auch zuweilen viereckigen Gefösse aus Marmor, ge- 
brannter Erde, auch oft Metall und zwar gewöhnlich Blei 



1) Im Sommer des Jahres 1861 ist ein Grab an der nach demPeiräeus 
führenden Strasse gefunden worden, zusammengesetzt aus verschiedenen 
Marmorplatten, an deren Ecken wir einzelne Buchstaben eingegraben 
finden zur Bezeichnung d^ versohiedenen Sttlcke, welche zu einander 
pasBen. 

2) Sehr mannichfaltig sind die hier in Attika gefuiid^nen Gräber 
aus Ziegeln ; am häufigsten treffen wir die aus vier concaven Ziegeln für 
die Seitenwände und je einer kleineren Platte für die Schmalseiten gebil- 
deten, xuxd zwar sind' solche Platten meistens mit einlacher, dvakelrotiier 
Farbe bemalt. Hübsche Fragmente davon aus einem Grabe in Attika, 
deren Obertheil hübsche Verzierungen mit grünlicher Farbe auf dunkel- 
rothem Grunde zeigt, befinden sich in der Sammlung der hiesigen archäo- 
logischen Gesellschaft. (Vgl. Gerhard, Arch. Anz., 1861. p. 1&5.) 

3) Brachstücke vx)n hölzernen Särgen führt Gropius an (Ross, Arch. 
Aufs., p. 23.), sowie auch unlängst im Peiräeus und bei dem alten Dipylon 
solche Reste gefunden worden dind. Oft scheinen sie aber mit Reliefs 
von gebrannter Erde geschmückt gewesen zu eem (Boss a. a. O., p. 71.), 
wovon einige Beispiele Prof. Jahn in seiner unlängst erschienenen Schrift: 
»Uebef Darstellan^n griechischer Dichter auf Vasenbüdem « , p. 710, 
Note 29^, anführt. Etliche Reste finden - sich überdies in der Sammlung 
der hiesigen archäol. Geeellsehaft, auch einzelne kleine Figuren und ei%^ 
fache Verzierui^en in Relief aus gebrannter Erde, deren Hinterseite ein- 
fach geglättet ist. 



erwähnt, in welchen die Asche und die verbrannten Knochen 
der Verstorbenen beigesetzt wurden *). 



1) Ein solches rundes Marmorgefäss , worin ein anderes silbernes 
Gef^s mit den Knochen eines jungen Mädchens sich befand, wurde im 
Frühjahre 1860, am nördlichen Theile der Stadt Athen gefunden. In 
dem Innern fand man überdies dünne Goldplättchen , welche zu einem 
Kranze gehörten , und einen kleinen Abdruck einer Münze auf einem 
Goldplättchen. Daneben war eine Meine Grabsäule mit der Inschrift : 

aus später Zeit, und in Relief eine Spindel dargestellt {JBulL dsW Inst, 
1860. p, 1J6., die Inschrift auch Ephem., 3655.) 



Grabsteinfemien. 

Wie von allen Denkinälergattungen der griechischen 
Kunst ^ so sind auch von Grabsteinen der ältesten Zeit die 
Keste so spärlich erhalten, dass wir kaum im Stande wären, 
uns ein deutliches Bild von den Grabsteinformen dieser Zeit 
2u machen, wenn nicht das gute Glück, welches bis jetzt 
fast immer über die in diesem Lande gemachten Funde ge- 
waltet hat, uns in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts 
bei Velanidezza, dem alten Phegus, Reste dieser Epoche zu 
Tage gefördert hatte, welche, obwohl leider fragmentirt er- 
halten , dennoch uns so ziemlich ein Bild verschaffen kön- 
nen von den zu dieser Zeit gebräuchlichen Grabsteinen: 
wir meinen nämlich die sogenannte Aristion - Stele , welche 
öfter publicirt und besprochen worden ist (zuletzt von 
Brunn, Künstler - Gesch. , L p. 107.) und die sogenannte 
liyseas-Stele, publicirt und besprochen vonPittakis, Ephem.y 
Nr. 103., Rangabe, Ant helL, I. ;Nr. 20. und Ross, Arch. 
Aufs., I. p. 63*). 



1) Von dem höchsten Interesse scheint mir der Umstand, dass nach 
der Angabe Pittakis' neben der Aristion- Stele manche Fragmente ver- 
l)rannter Vasen gefunden sein sollen, welche sich jetzt auf der Akropolis 
befinden und einige sehr schöne Figuren in rother Farbe auf schwarzem 
Gninde aus der Zeit der entwickelten Vasenmalerei aufweisen; leider 
Aber kann man, wie Scholl, Arch. Mitth. , p. 19. richtig bemerkt, auf 
solche Angaben kein grosses Gewicht legen. 
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In diesen beiden Resten haben wir nun zwar Grab- 
stelen ^ die im Obertheile, dem wesentlichsten Theile, frag- 
mentirt sind^ können uns aber leicht ein Bild ergänzen, wel- 
ches nicht wesentlich verschieden von dem Fig. I. gegebenen 
ausfallen kann. Auf viereckigem Sockel nämlich^ worauf der 
Name des Verstorbenen steht, erhebt sich eine viereckige, 
nach oben etwas verjüngte, dünne Platte, welche oben wahr- 
scheinlich durch Anthemien, d. h. Blätter- und Blumenver- 
zierung wie die Stelen der späteren Zeit, zu ergänzen sein wird, 
und so werden wir schon in dieser ältesten Zeit das Analogon 
der später, besonders in der Blüthezeit griechischer Kunst, 
so häufig und so mannichfaltig vorkommenden, herrlichen, 
attische Stele zu erkennen haben. Während wir aber auf der 
Aristion-Stele in Belief einen Krieger in voller Rüstung dar- 
gestellt sehen, finden wir die glatte Fläche der ebenso ge- 
stalteten Lyseas-Stele un verziert, was uns zu dem Schlüsse 
hinführt, das^ diese Fläche im Alterthume durch irgend eine 
gemalte Darstellung geschmückt gewesen ist, wovon sich, 
aber jetzt leider gar keine Spur mehr erhalten hat. Diese 
bis vor Kurzem hier in Attika einzigen «epulcralen Monu- 
mente aus der ältesten Zeit griechischer Kunst erhielten in 
neuisster Zeit einen 21uwachs, indem es dem unermüdlichen 
Eifer Dr. Conze's geglückt ist, in der Mauer einer kleinen 
zerfallenen Kirche am rechten Ufer des Kephissos an der 
nach dem Gute der Königin führenden Strasse ein Fragment 
einer Stele zu finden, welches zwar stark beschädigt und 
fcagmentirt und nur in einem kleinen Stücke erhalten, doch 
sich leicht als das Bruchstück eines der Aristion Stele ziem- 
lich ähnlichen Grabsteines wird erkennen lassen. Wir ha- 
ben hier ebenfalls in Relief den Obertheil eines stehenden 
bewaflTneten Kriegers vor Augen , und werden diese Stele, 
was den Styl betrifft, wahrscheinlich für etwas älter halten, 
als die Aristion-Stele. Das Fragment ist von Dr. Conze in 
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Qerhard's Archäol. Zeitung 1860 Nr. 135. publicirt und be- 
sprochen worden und laset uns mit vieler Wahrscheinlichkeit 
schliessen^ dass sowohl die Form solcher Stelen als auch die 
darauf befindliche Darstellung bei sepulcralen Monumenten 
dieser ältesten Epoche die allerhäufigsten waren. Man 
könnte hier zwar auch noch manche andere sepulcrale Reste 
dieser Epoche anführen, namentlich alte Inschriften auf 
meist viereckigen Baseii; da wir aber daraus gar keinen 
Schluss auf die zu dieser Zeit gewöhnlichen Grabsteinfor- 
men machen können, so übergehen wir sie für jetzt, um sie 
erst unter den Grabinschriften anzuführen. 

Wenn uns die sehr beschrankte Zahl der erhaltenen 
Beste solcher Grabsteine kaum in den Stand gesetzt hat, auf 
die damals» gebräuchlichen Formen derselben mit Sicherheit 
zu schliessen, so ist wiederum die Fülle undMannichfakigkeit 
der auf uns gekommenen Grabsteine aus derBlüthezeit grie- 
chischer Kunst so überwältigend und verwirrend, dass man 
sich daraus nur mit Mühe einzelne Gattungen abzusondern 
vermag. Die erste Form nun, welche wir noch aus der älte- 
sten Zeit her im Gebrauche finden, sind die herrlichen, ein 
fachen attischen Stelen, deren Obertheil in Anthemien, schöne 
Blumen- und Blätterverzierungen ausläuft und unten wahr- 
scheinlich auf einer Basis ruhte (Fig. 2 — 8.). Die gewohnr 
liche Form dieses Anthemion ist die eines auf beiden Seiten 
etwas gedrückten Halbkreises, wird aber meistens von der 
Blumen- und Blätterverzierung bedingt. Wir finden zwar 
häufig solche Anthemien in Relief angegeben, da aber sehr 
viele solcher Reste (Fig. 16. 18. 22. 26.) oben nur dine 
glatte Fläche aufweisen, so müssen wir, nach einigen noch 
erhaltenen Farbspuren schliessend, alle diese Flächen so- 
wohl als auch wahrscheinlich das Gesimse solcher Stelen mit 
gemalten Blätter- und Blumenverzierungen geschmückt uns 
denken. (Beispiele führt Boss, Archäol. Aufsätze, I. p. 4d., 
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Taf. 1 . ^aoi *). Nicht aber alle möglichen Blumen und Blät- 
ter finden wir zu solchen Verzierungen gebraucht, sondern 
wir sehen bestimmte immer wiederkehrende Gattungen^ wo- 
von zwar einige uns noch bekannt sind, andere wiederum 
uns nicht so deutlich erscheinen. So finden wir zuerst unter- 
halb die Akanthusblätter*) dargestellt, von welchen aus die 
anderen Blätter und Blüthen sich nach oben ausdehnen und 
die ganze obere gerundete Fläche des Steines einnehmen. 
Am häufigsten unter sonstigem Blätteif undBlüthenschmucke 
finden wir längliche dünne Blätter und kleine kelehartige 
Blumen , Avelche ich am liebsten als Asphodelospflanze , die 
bekannte Unterweltsblrune auffassen mochte^, da die noch 
heut zu Tage in grosser Menge wild wachsende Blume die- 
ses Namens grosse Aehnlichkeit damit hat. In der Mitte 
der Stele meistens unterhalb der Inschrift finden wir die so- 
genannten Bos6t;|;en, zwei an Zahl, ein Schmuck, welcher 
wahrscheinlich nur zur RaumausfuUung dienen soll'). Oft 



1) Interesfiant in dieser Beziehung ist eine im Vatican befindliche 
Vase», auf nv'elcher wir einen Jüngling dargesteUt linden, welcher die 
architektonischen Ornamente einer solchen Grab*tele malt (Gerhard, 
Winkelmanns-Programm 1841, p. 7. Taf. II., 1. MuseoGregoriano.il. 
16. 1.). Femer finden wir solche Stelen sehr häufig auf attischen Leky- 
then dargestellt , wie sie von hinzutretenden Figuren entweder mit Blu- 
men oder Tänien geschmückt werden , was uns ausser durch die alten 
Schriftsteller auch durch die Monumente selbst bezeugt wird , indem wir 
eine solche marmorne Stele besitzen (Hadr. Stoa. 3344), auf welcher in 
Flachrelief eine um die Stele gewunden^ Tänie dargesteUt ist. 

2) Die Acanthus spinosa wächst hier zu Lande wild und gedeiht 
meistens üppig. Besonders tritt sie neben Kuinen und sonstigen Steinen 
hervor und man kann oft bei dem Aufsuchen noch uneröffneter Gräber 
durch diese Pflanze geleitet werden. Dass übrigens diese Pflanze im 
Alterthume zum Schmucke Yon Gräbern verwendet wurde , bezeugt uns 
die liebliche Erzählung von der Entstehung der korinthischen Säule. 

3) Nach Friedrichs, Phüostrat. Gemälde, p. 211, 218. ff", finden wir 
solche Rosetten auch auf Vasenbildeni nu^ zur RaumausfuUung an- 
gebracht. 



i 
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finden wir auch darunter ein vertieftes, meist viereckiges 
Feld, worin ßeliefdarstellungen angebracht sind. WeÄden 
wir uns jetrt zur zweiten Grattung von Grabsteinen, welche 
sowohl an Zahl als auch an Mannichfaltigkeit alle anderen 
übertrifft (Fig. 9 — 10.)- es sind diejenigen Grabsteine, wel- 
che einen Giebel bilden, der durch zwei viereckige Anten 
oder auch runde Säulen getragen wird: »ro ^iv aw^a ytj 
nQVTTTOvaiy kld'Ov di olxoäoiiiYjaavteg nQtiTtlda xiovagi^i'- 
üzäüij ycal etz^ avtoig eTviO'rjfia noiovai xara vaig dstovg 
^laliara rovg iv toig vdolga (Paus., II. 7. 2.) 

Solche Grabsteine stellen un« die Behausung des Todten 
vor und finden sich auch auf Vasen oft dargestellt (Stackel- 
berg, Graber 72, 2.) Am häufigsten finden wir dmin in 
Hochrelief Darstellungen des Abschiedes oder auch der 
Schmückung der Frau. Die meisten davon sind gross und 
prächtig angelegt aus der Blüthe der griechischen Kunst, 
und oft auch aus verschiedenen Stücken zusammengesetzt, 
so z. B. das herrliche Relief, welches vor Kurzem vor dem 
Dipylon gefunden worden ist {Bull, delV Inst.y 1861 . p. 140.) 
und andere. Die Inschrift finden wir gewöhnlich auf dem 
Architrave; auch sehen wir im Giebel manchmal in Belief 
einzelne Gegenstände dargestellt, wie z. B. Schilde, Hunde 
u. s. w. Als Abart dieser Grattung müssen wir diejenigen 
Grabsteine auffassen, deren Obertheil zwar mit einem Giebel 
geschmückt ist, bei denen aber dieser Giebel nicht von Säulen 
getragen wird, sondern einfach den oberen Theil einer dün- 
nen Platte krönt (Fig. 1 1. 19. 20. 21. 24. 27.). Sie haben mei- 
stens nur eine Inschrift auf der glatten Fläche und nur selten 
ßeliefdarstellungen auf vertieftem Grunde, waren vielleicht 
auch manchmal durch gemalte Darstellungen geschmückt*). 



1) Baas solche Stelen oft mit bemalten Darstellungen geschmückt 
waren, beweist schlagend ein Grabstein in der Sammlung der hiesigen 
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Wenden wir uns jetzt zu der dritten Hauptgattung von 
Grabsteinen, den massiven Marmorvasen , welche wieder in 
zwei Qassen eingetheilt werden, in einhenkelige, Hydrien 
(Fig. 13.) und zweihenklige (Fig. 14.), Die meisten solcher 
uns erhaltenen Vasen sind jedoch leider oben sowohl als^ 
unten fragmentirt, so dass man zwar leicht sich die fehlen- 
den Theile ergänzen kann, aber leider die wahrscheinlich 
vorkommenden Mannichfaltigkeiten derselben uns gänzlich 
unbekannt bleiben. Sowohl die Mündung als auch dieHen- 
Jcel der zweihenkeligen Vasen finden wir meistens durch Ara- 
besken und sonst verziert*), während die einhenklige Hydria 
meistens ungeschmückt vorkommt. DeutlicKe Farbenspuren, 
welche auf sehr vielen Exemplaren beider Gattungen am 
Halse und oberen Bande der Vasen sich erhalten haben, 
lassen uns mit voller Sicherheit auch bei diesen Grabmonu- 
menten gemalte Ornamente voraussetzen (auch Fauvel fand 



archäologischen Gesellschaft, wo wir auf einer gewöhnlichen Stele mit 
(Hebel und Rosetten unter der Inschrift : 

Zifim* Sto^taQQV Mtkijatog \ *^(fQoötat€( 2!afji(a 
ein viereckiges , vertieftes , mit Architrav verziertes Feld finden , dessen. 
glatte Fläche im Alterthume entschieden bemalt war. (Es ist vonKuma- 
nudes in den iTTiyQcttfal av^x^oToi 1861. Nr. 70. publicirt worden.) 

1) Die Hündung und der Henkel der zweihenkeligen Vasen sind in 
Flachrelief ^uf ziemlich dünner Platte angegeben (gegen 0,10 Centimeter 
dick) und daraus erklärt es sich , weshalb diese von der Vase selbst ab- 
gebrochen gefunden werden und in manchen Exemplaren in den ver- 
schiedenen Sammlungen sich finden. Am häufigsten finden wir die Mün- 
dung und den Hals der Vase iA Form des Stammes der Palme ; die Hen- 
kel sind manchmal mit Tänien geschmückt ; auf einzelnen Exemplaren 
davon , welche in Privatbesitz sich befinden , fanden wir zmschen Mün- 
dung und Henkel kleine Figuren in Helief , so z. B. zwei Krieger mit 
Schilden am Boden , nach vollendetem Kampfe wahrscheinlich sich von 
einander abwendend. Doch lässt uns die geringe Zahl solcher Helief- 
darstellungen, welche wir bis jetzt getroffen haben, noch nicht erkennen^ 
inwiefern solche Darstellungen in Beziehung stehen zu der Grabvase- 
selbst und den sonstigen Darstellungen auf Grabsteinen. 
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oft Spuren von Beinalung bei solchen Vasefii; Boss^ Arch. 
Aufs., p.30.). Oft finden wir auch auf dem Bauche solcher 
Vasen in Flachrelief den Abschied oder die Schmückung 
der Frau oder sonstige, ähnliche, sepulcrale Darstellungen. 
Sehr verschieden ist die Grpsse solcher Vasen , indem wir 
au Höhe zwei Meter und manchmal 0,50 finden*). Was nun 
die Zeit betrifft, in welcher solche Grabvas^i zuerst in Ge- 
brauch kamen, so müssen wir zwar die von Gerhard (Annali 
deir Inat* 1829.) aufgestellte Ansicht, dass sie jünger seien 
als die gewöhnlichen, mit Anthemien geschmückten attischen 
Stelen, unterschreiben, müssen aber doch auch anerkennen, 
dass sie in ziemlich früher Zeit schon in Gebrauch gewesen 
sind, da manche sowohl an Form als auch an Stil der Belief- 
darstellungen uns die reinen, schonen Formen der Blüthe- 
zeit der Kunst vergegenwärtigen. Dazu können auch ge- 
rechnet werden die in Flachrelief auf gewöhnlichen Stelen 
vorkommenden Vasen , sowohl einhenklige als auch beson- 
ders zweihenklige, wovon manche auch mit Reliefdarstel- 
lungen geschmückt sind. Ein Fragment in der Sammlung 
der archäologischen Gesellschaft, 0,95 hoch und 0,48 breit, 
stellt zwei Vasen, die eine grösser, die andere kleiner, neben 
einander in Kelief dar. 

Unter die vierte Hauptgattung der Grabsteine können 
wir alle diejenigen rechnen, welche, ihrer Kleinheit und 
tJnbedeutendheit nach, zu schliessen,^ jedenfalls für die är- 
meren Classen der Bevölkerung bestimmt waren. Darunter 
gehören zuerst kleine, dünne, länglich viereckige Grabsteine 



1) In dem Theseion unter Nr. 23. finden wir eine massive marmorne 
Vase, 0,50 hoch, welche in dem nördlichen Stadttheile gefunden worden 
ist(abgeb. in !Ephem, 761. Fig. 30.). Sie hat zwei kleine Henkel, ist dick- 
bäuchig tind cannelirt und zeigt auf den Cannelurpn die späte Inschrift ; 

wahrscheinlich war sie Über der Erde aufgestellt. 
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(Fig. 28.), worauf wir in Flachrelief meistens nur eine Figur 
dargestellt finden; sie scheinen in der Mehrzahl aus der spä- 
teren Zeit zu stammen , doch lassen sich einige davon etwas 
höher ansetzen. Erhaltene Farbenspuren zeigen , dass auch 
sie bemalt gewesen waren. Zu derselben Classe sei endlich 
auch die grosse Anzahl der gewöhnlich runden, seltener 
viereckigen, kleinen Grabsäulen gezählt (Fig. 33 — 37.). 
Die runden Grabsäulen haben etliche Zoll unterhalb ihrer 
Spitze eine rings herumlaufende kleine Wulst, was ßoss, 
Arch. Aufs., p. 26., als Anspielung auf den Phallus erklärt, 
eine Auffassung, welche jedoch mit Bestimmtheit ni<;ht er- 
wiesen werden kann. Gewöhnlich sind solche Grabsäulen 
blos mit Inschriften versehen , manchmal aber und zwar aus 
später Zeit finden wir darauf in Relief entweder eine Grab- 
vase dargestellt, oder auch eine stehende Figur. Sehr ver- 
schieden ist ihre Grösse: wir ha;ben Durchmesser von 0,64 
und auch 0, 1 gefu];iden. Ihre Hohe kann man leider nicht 
angeben , da ihr unterer Theil , der in die Erde eingesenkt 
war, meistens abgebrochen ist. Man findet auch einige 
Exemplare, welche entweder oben oder unten breiter sind*). 



1) Hier sei eine Vermuthung eingefügt. Wir finden nämlich in den 
verschiedenen öffentlichen Sammlungen Athens kleine , nach oben sich 
verjüngende, mit breitem Untertheile versehene, runde Säulen (Fig. 39.), 
welche oft cannelirt sind und oben darauf eine viereckige , kleine Ver- 
tiefung haben. Manche davon haben eine einfache Weihinschrift, oft 
aus sehr alter Zeit, andere haben sepulcrale Inschriften ; soThes. Nr. 252. 
j:1rif,i7iTQCa rirS-ri, auf der Akropolis t041 in Flachrelief eine zweihenklige 
Vase , oben F Qaevt, Eine andere vor dem Theseipn auf- 
gestellte: 3Jevnt//Liog \ Mevulxf^ov \ Ilrjktj — Eine andere Thes. 

Nr. 148. mit Inschrift aus später Zeit; XQrjOTov T^x^covog | f4Vt](H(CT0<; 
^Qvyog ToJ« I og vvv Tio&fivog yiyovng I xoig h ry ttoXi^. — Caylus Ant. 
I. pl. 20. und IV. pl. L. 5. führt zwei ähnliche Denkmäler auf, welche er 
als Altäre und Basis erklärt. Wir müssen nach den Worten des Pausa- 
nias, 9. 30. 7.: »xicdv xi ianv h Jf^/« xctl in^d^rjfACi inl r^ xivii v^Qioe, 
XC&oVfH solche Säulen als Basen massiver Grabvasen erklären. 
Pervanoglu, Grabsteine. 2 
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Schwierig wäre es, mit Genauigkeit bestimmen zu wol- 
len , wann eigentlich die eine oder die andere Grabsteingat- 
tung gänzlich aufhört im Gebrauche zu sein und wann die 
andere anfangt, da es meistens vom Zufalle abhängt, dass 
diese oder jene vernichtet wurde, die andere wiederum in 
mehren Exemplaren sich erhalten hat. Wenn man aber 
aus den erhaltenen Exemplaren einen Schluss ziehen wollte, 
so würde man zu folgendem Resultate gelangen : Die herr- 
liche , attische Stele mit Anthemien , unsere erste Gattung, 
verschwindet in späterer Zeit fast gänzlich, dagegen tritt die 
zweite Gattung, die uns die Behausung des Todten ver- 
gegenwärtigen soll, am häu%sten in späterer Zeit hervor 
und zwar mit manchen Modificationen; so finden wir z. B. an- 
statt viereckiger Anten meistens runde, oft canellirte Säulen, 
welche nach oben zu näher an einander treten und in einen 
Bogen auslaufen, der den Giebel trägt (Fig. 10.). Von son- 
stigen Grabstein formen der Blüthez;eit griechischer Kunst 
finden wir in späterer Zeit alle vertreten , so die massiven 
Vasen , die oben mit Giebeln versehenen Stelen und beson- 
ders die einfachen, kleineren, viereckigen und runden Grab- 
säulen der ärmeren Bevölkerung; endlich seien der Voll- 
ständigkeit wegen hier auch die mit Darstellungen oder Ver- 
zierungen geschmückten Sarkophage kurz erwähnt, welche 
^aber erst aus römischer Zeit sind, und wahrscheinlich auf 
der Erde aufgestellt waren, obwohl Ross, a. a. 0.,p. 35. auch 
solche unter der Erde gefunden hat. 

Dieses wären also die Hauptgattungen der in Attika 
vorkommenden Grabsteine. Zwar sind diese unter sich wie- 
derum von grosser Verschiedenheit und Mannichfaltigkeit; 
da aber ein klares Bild davon nur durch genaue Abbildung 
aller erhaltenen Reste gegeben werden kann , so verzichten 
wir für jetzt auf ein tieferes Eingehen in dieselben. 

Von hohem Interesse scheint uns die leider nicht leicht 
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ZU beantwortende Frage zu sein, wie solche Grabsteine- 
aufgestellt waren, da die meisten der uns erhaltenen Eeste 
unten abgebrochen sind. Die Grabstelen der ältesten Zeit 
waren wahrscheinlich auf viereckigem Sockel aufgestellt,, 
so z. B. die Aristion- und Lyseasst^le. Auch die grösseren 
Grabsteine mit Säulen und Giebel hatten ihre Basis, worauf 
sie ruhten und waren durch einen Zapfen befestigt. (Stelen 
mitZapfen finden sich Hadr. Stoa. Nr. 3344., Thes. Nr. 337- 
und sonst; cf. Stephani, Ausruhender Hierakles, p. 72.). Die 
dünneren Stelen , deren oberer Theil mit Anthemien oder 
einem Giebel geschmückt war, wareii meistens in grössere 
Steine eingesetzt und so auf dem losen Erdreich befestigt, 
oder auch in den Felsboden selbst eingelassen. Beispiele 
von Gxabstelen, die noch jetzt auf einem grossen Steine be- 
festigt sind, haben sich manche erhalten; so z. B. Abschieds- 
scenen, Nr. 34. und sonst. Endlich hatte auch die einfache, 
kleine Grabsäule unten einen dickeren, roh gelassenen Theil,, 
der dann in die Erde eingesetzt wurde. 



Die auf den Grabsteinen vorlioninienden Darstellungen. 

— ^ 

Schon bei Homer, Odyss. XL 75. ff, und sonst finden 
wir die Sitte angeführt, den Verstorbenen ein Denkmal zu 
setzen als Erinnerungszeichen für die späteren Geschlechtei*. 
Nichts ist aber einfacher und entspricht besser diesem 
Zwecke als der Gebrauch , das Denkmal , welches man dem 
lieben Todten setzte, mit dem Bilde des Verstorbenen selbst 
zu schmücken und so zeigen uns denn die ersten TJeberreste, 
die uns vor Augen treten, das Bild eines Kriegers: »m/- 
^ffftia de T^ ftivr-fiati avrjQ wnkiaftivogn (Paus., 7, 2.), wie 
die Aristionstele. Wir sehen einen stdienden Krieger in 
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Flachrelief mit Helm, Panzer und Lanze, welcher sowohl 
nach der Straffheit seiner Haltung als auch besonders nach 
anderen Eigenthümlichkeiten der Arbeit und auch nach der 
beigegebenen Inschrift des Künstlers Aristokles sich uns 
als ein Werk der Zeit vor der 80 sten Olympiade deutlich zu 
erkennen giebt (Brunn, Künstler- Gesch., I. p. 107. ff.). In 
diesem Denkmale, sowie in dem ziemlich ähnlichen, von 
Dr. Conze vor wenigen Jahren aufgefundenen Fragmente 
müssen wir die ältesten, uns erhaltenen Reste solcher Grab- 
steine erkennen, welche uns in dem einfachsten und dabei 
dem Sinne der alten Griechen entsprechendsten Schmucke 
vor Augen treten , indem sie die Todten so darstellen , wie 
sie während ihres Lebens den Verwandten und Bekannten 
zu erscheinen pflegten; (ja wir finden sie sogar zuweilen von 
Verwandten umgeben). 

Zu dieser Gattung von Darstellungen können wir fol- 
gende Ueberreste des Alterthums, welche in den verschie- 
denen öffentlichen Sammlungen Athens aufbewahrt wer- 
den, zählen, wobei wir bemerken , dass wir durch Thes. die 
Sammlung im Tempel des Theseus bezeichnen , durch Akr. 
die auf der Akropolis, durch Hadr. Stoa die in derHadrians- 
Stoa, durch Th. A. die im Thurme des Andronikos Kyr- 
rhestes , und durch Arch. Ges. die der archäologischen Ge- 
sellschaft. 

1. Thes. Nr. 51. Kleine Stele, worauf in Relief darstel- 
lung eine stehende Frau. Sie ist unten abgebrochen und 
von roher Arbeit. Oben steht die Inschrift XoiQidtov. Gef. 
1856 in der Nekrop. d- Peiräeus (Ephem. Nr. 2691.). 

2. Thes. Nr. 58. Stele; auf Antenpfeilern ruht ein 
Gesims mit Triglyphen; in der Mitte Hochrelief in guter 
Arbeit aus der römischen. Zeit. Das Denkmal ist gut er- 
halten, 0,70 hoch und 0,72 breit. In der Mitte gewahren 
wir einen stehenden Mann enface, rechts sitzt eine ver- 
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schieierte Frau, links ein Mann auf eiüem Sessel, dessen 
Füsse durch Greife gebildet sind; er hält in der linken Hand 
einen Lorbeerkranz. Unten steht die Inschrift : 
Ji(,i^ua JivdQOixa%idov Borjd^e^dfxov J^QB&ovaia 

Jiqed-ovaia '^qtiotyj xai akvne x^^Q^'\^Q^<^'^^ ^«^ akvTxe xalge. 
Gefunden in Mykonos und abgebildet in der Exped, sctenL 
de Moree, III. pl. 1. Nr. 1. besprochen auch von Gerhard, 
Annali, 1829. p. 145. ff. Die Inschrift vergl. Corp. Inscr. 
Gr. IL, 2328 ^ 

3. Thes. Nr. 61. Fragmentirte Platte, rechts und oben 
abgebrochen, ein Meter hoch. Darauf in Hochrelief eine 
auf einem Sessel sitzende Frau, die sich mit dem linken 
Ellenbogen auf die Lehne des Stuhles stützt; davor steht 
eine weibliche Figur. Die Arbeit ist aus guter Zeit. 

4. Thes. Nr. 261, Gewöhnliche Stele mit Giebel, 0,60 
hoch und 0,27 breit. Darauf in Flachrelief eine stehende 
Frau, die einen Gegenstand, einer Vase ähnlich, in der 
Hand hält. Gewöhnliche Arbeit. 

5. Thes. Nr. 295. Kleine unten fragmentirte Platte, 
0,22 breit. Darauf in Flachrelief ein trauernder Greis. Ar- 
beit späterer Zeit. 

6. Thes. Nr. 325. Prächtige Stele mit Giebel, getragen 

von Antenp feilern, aus der guten Zeit griechischer Kunst. 

Im inneren Theile gewahren wir in Hochrelief eine reich 

gekleidete Frau, die sich mit dem linken Ellenbogen an 

einen Pfdller lehnt und mit der rechten Hand den Schleier 

fasst. Oben auf dem Architrave steht die Inschrift aus guter 

Zeit: 

MekiTf] 27tovöoxqdtog yvvr] (Dkvecog. 

Das Ganze ist 1,80 hoch und 0,77 breit und sehr gut erhal- 
ten. Es wurde im Jahre 1836 in der Nekropolis nördlich 
vomPeiräus gefunden. — Eine erbärmliche Abbildung davon 
ist in derEphem. archaeoL Nr. 773. (wie ja, alle Abbildungen 
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der Ephemeris unter mittelmässig sind). Die Inschrift steht 
auch bei Rangabe, Ant. helL, II. Nr. 1655, 

7. Thes. Nr. 374. Gewöhnliche Stele mit Giebel, ge- 
tragen von Anten. Das Ganze ist 1 Meter hoch und 0,47 
breit. In der Mitte sehen wir in Hochrelief einen Mann und 
eine Frau en face in langer Gewandung. Die Frau hält in 
den Händen die gewöhnlichen Instrumente des Isisdienstes, 
das Sistrum und das Wassergefass (Ross , Demen von At- 
tika, p. 46 und 94.). Die Arbeit stammt aus der römischen 
Zeit. Oben steht : 

EvxaQTTog Evtto \ qov Meikrjoiog \ 2o(pla JiyuTtrfcov \ 

iy. KrjQaidior, 

8. Thes. Nr. 375. Gewöhnliche Stele, 1 Meter hoch 
und 0,47 breit. Sie führt uns in Relief eine stehende männ- 
liche und weibliche Figur vor Augen, unten in Flachrelief 
ein Pferd. Die Arbeit ist aus später Zeit. Unten steht die 

Inschrift : 

/^(pQovrjTog 2€0Tf]^ig 

2covrjQiwvog 0ikovf.i€vr]g, 

9. Thes. Nr. 447. Unbedeutendes Fragment, eine 
sitzejide Frau darstellend. 

10. Thes. Nr. 605. Gewöhnliche Stele mit Giebel ohne 
Säulen, 1,30 hoch und 0,45 breit. Auf viereckigem ver- 
tieftem Felde erhebt sich ein Reliefy welches uns eine sitzende 
Frau darstellt, die mit der Rechten den Zipfel des Schleiers 
hält, während neben dem Sessel eine kleine Figur mit Fächer 
und dieser gegenüber eine männliche Figur steht. Es ist 
eine fleissige Arbeit aus römischer Zeit. 

11. Akr. Nr. 1164. Stele, worauf in Flachrelief ein 
stehender Mann in langer Gewandung erscheint , theilweise 
fragmentirt, ein Werk späterer Zeit. Oben steht eine frag- 
mentirte Inschrift: 

..... eivtjXvKov IleiQ . * . . 
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12. Akr. Nr. 1970. Unbedeutendes Fragment einer 
Stele, worauf in Flachrelief eine sitzende Frau. 

13. Akr. Nr. 2283. Kleines Fragment einer Stele mit 
einem Relief , dessen Oberfläche stark beschädigt ist: eine 
sitzende Frau hält Etwas in der Hand; vor ihr steht eine 
fragmentirte männliche Figur mit einem Gefäss. 

14. Akr. Nr. 2570. Fragmentirte Grabvase mit ziem- 
lich abgeriebenem Flachrelief, das eine sitzende weibliche 
Figur darstellt. Gute Arbeit: oberhalb steht Odo^ivrj. 

15. Hadr. Stoa. Gewöhnliche Stele, worauf in Relief 
eine sitzende Frau, die mit der Linken den Schleier erfasst ; 
vor ihr eine stehende männliche Figur ; oben am Giebel ist 
in Flachrelief ein Pflug dargestellt. Die Inschrift ist un- 
leserlich; gefunden wurde dieses Denkmal 1840 am äusseren 
Kerameikos. Ephem. Nr. 956. 

16. Hadr. Stoa. Nr. 3327. Oben fragmentirte Grab- 
stele mit einem Relief, welches uns einen Mann und eine 
Frau enface stehend zeigt. Späte Arbeit. 

17. Hadr. Stoa. Nr. 3333. Stele mit Giebel, unter wel- 
chem ein doppelter, vertiefter, viereckiger Grund sich be- 
findet. Im oberen sehen wir in Relief einen Mann und eine 
Frau enface stehen; der Mann hält in den Händen chirur- 
gische Instrumente ; darunter steht die Inschrift : 

EvTvxog Kai I qagog mniaTQog \ ^Podto Meve \ nQotTidog 

Mtlrjoicc, 

Auf dem unteren, vertieften Felde finden wir in Relief zwei 
weibliche Figuren, die eine stehend, die andere auf einem 
Felsen sitzend; Beide halten einen Fächer in Form eines 
Epheublattes in der Hand. Oberhalb steht die Inschrift : 

kccvTf^ xai TOig %i \ xvoig. ^ 

Man ersieht sowohl aus der Arbeit des Reliefs , als aus der 
Form der Buchstaben der Inschrift, dass das Werk einer 
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späten Zeit angehwt. Gefunden wurde es auf der Insel 
Delos {Ephem, Nr. 602. abgebildet). 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3334. Fragmentirte Stele, worauf 
in Belief Mann und Frau en face stehend al^ebildet sind; 
sie ist unten abgebrochen; oben steht eine undeutliche In- 
schrift : 

ovrjaaae J^tpQodiZov Jiq^qodw Zwtivqov, 

19. Hadr. Stoa. Nr. 3336. Fragmentirte Grabstele, wor- 
auf in Relief ein Mann und eine Frau en face stehend er- 
scheinen; oben findet sich eine fragmentirte Inschrift: 

eoievlov SatOQveila yvvij avtov x^<^^^ 

20. Hadr. Stoa. Nr. 3358. Stele; in Relief späterer 
Zeit sehen wir eine sitzende, trauernde Frau, neben ihr fiteht 
ein Mann; unten findet sich die Aufschrift : 

0iXovfiivr} JlrtoX \ Xodwqov KaXxr^do \ via XQrjgtri %aiQB \ 
Die Buchstaben zeigen die Fonnen späterer Zeit. 

21. Hadr. Stoa. Nr. 3361. Stark beschädigte, kleine 
Platte, worauf in Relief ein stehender Mann enface-, unten 
undeutliche Inschrift. 

22. Hadr. Stoa. Nr. 3578. Runde Grabsäule; vorn eine 

nischenförmige Vertiefung, in welcher in Hochrelief eine 

stehende, männliche Figur; sehr späte Arbeit. Oben die 

Inschrift : 

uivkov ^lovXiavov I Magad^ioviov \ 

gefunden im Peiräeus (Ephem, Nr. 851. abgebildet). 

23. Hadr. Stoa. Nr. 3589. Fragment einer oben abge- 
brochenen Stele. Zwischen zwei canellirten Säulen sehen 
wir den unteren Theil einer sitzenden weiblichen Figur er- 
halten. 

24. Hadr. Stoa. Nr. 3591. Stele mit Giebel, getragen 
von zwei Säulen. In Hochrelief präsentiren sich ein Mann 
und eine Frau , stehend en face» Die Frau ist durch ihre 
Bekleidung, das Sistrum und das Weihwassergefäss als Isis- 



25 

priesterin bezeichnet. Auf dem Giebel sehen wir in Relief eine 
Cista; auf dem Architrave steht die fragmentirte Inschrift: 

^Eninovog Mn 

Das Denkmal gehört der späteren Zeit an. 

25. Hadr. Stoa. Nr. 3593. Stele mit Giebel auf Säulen. 
Inwendig in Hochrelief eine stehende Frau enface in langer 
Gewandung, durch die betreffenden Attribute als Isis- 
priesterin gekennzeichnet. Auf dem Architrave die Inschrift 

späterer Zeit: 

ÄiJAAijy JlaQd^ivoTtrjQ, 

26. Hadr. Stoa. Nr. 3595. Aehnlichwie die obige Stele in 
Hochrelief erkennen wir drei stehende Figuren enface^ eine 
männliche und zwei weibliche; von den letzteren ist die 
eine wie gewöhnlich als Isispriesterin bezeichnet. Auf dem 
Architrave unleserliche Inschrift. Aus später Zeit. 

27. Hadr. Stoa. Nr. 3600. Stele wie oben. In Hoch- 
relief zeigt sich uns ein stehender Mann en face^ der eine 
ebenfalls stehende Frau um die Schulter fasst. Oben steht 

^EQaaeiv^ ^Egfiayogag. 
Gefunden unweit des Phaleron; der späten Zeit angehörig 
(Ephem. Nr. 2146.). 

28. Hadr. Stoa. Nr. 3609. Die Form ähnlich, wie oben; 
ein aufrecht stehender Mann mit einem Messer in der Hand 
in ziemlich guter Arbeit. Oben : 

2if,iOQ I Mv^^ivoaiog \ ; 
gef. 1*858 im nördlichen Theile Athens (Ephem. Nr. 3287. > 

29. Hadr. Stoa. Nr. 361 2. Stele mit Giebel und kleinem 
rohen Relief, eine stehende Frau enface darstellend. Oben 
Inschrift aus später Zeit: 

^Poörj I Seßsidiov \ Meikiaia \ . 

30. Th. A. Nr. 12. Stark fragmentirte Stele, 1,40 hoch 
und 0,95 breit. In Relief ist ein stehender Krieger mit Schild 
dargestellt. Oben . 
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Silcxviiov ^AqioTodri^iOV \ K&&(jü'/,iSrjg j 
Die Arbeit ist ziemlich fleissig. Gef. in Salamis (Ephem, 
Nr. 1646., cf. Bursian, Arch. und epigr. Nachlese, p. 196.). 

31. Th. A. Nr. 14. Stele, 1,20 hoch und 0,40 breit: 
«ine sitzende Frau, die deii Schleier erfasst; vor ihr steht 
ein Mann. Arbeit aus sehr späten Zeit. Oben findet man 
eine undeutliche Inschrift: 

. . . erti I ovvßBUiKtetg \ Z<aoif.iov, 

32. Arch. Ges. Fragment einer Stele, auf welcher in 
Flachrelief eine stehende Frau sich zeigt, während wir oben 
im Giebel einen Arbeitskorb erkennen. Sehr späte Arbeit. — 

Naturlicher Weise begnügte man sich nicht immer, 
■den Todten allein oder in Begleitung von Verwjindten ein- 
fach als Krieger oder sonst darzustellen , sondern man ver- 
suchte besonders in späterer Zeit durch Portraitähnlichkert 
«eine Züge für immer fest zu halten. Schon aus Pausanias, 
V, 6, 4. wissen wir, dass auf dem Grabe Xenophön'ä in 
Skillus dessen Portraitstatue stand und auch die uns erhalte- 
nen Statuen, meist aus römischer Zeit , welche man in den 
öffentlichen Museen Athens trifft, lassen sich wahrschein- 
lich, wenn sie sonst weder einen Gott, noch irgend eine be- 
rühmte Persönlichkeit darstellen, als solche zum Schmucke 
von Gräbern dienende Portraitstatuen erkennen (man ver- 
gleiche besonders die von Boss, Inselreis^n, öfters angeführ- 
ten Beispiele davon). Gewöhnlich scheint der Körper der 
Statue schon früher fertig gewesen zu sein , so dass nachher 
nur noch der Portraitkopf des Verstorbenen aufgesetzt zu 
vrerden brauchte*) (Boss, Arch. Aufs., p. 50.). Dazu 



]} Hier sei bemerkt, dasa manchmal auch bei Grabreliefs aus der 
Blathezeit griechischer Kunst der Kopf des Verstorbenen nach deutlichen 
Spuren aus anderen Stücken aufgesetzt ist, was uns zu der Vermuthung 
-führt, dass vielleicht auch in guter , alter Zeit den schon früher fertigen 
Orabreliefs oft der portraitähnliche Kopf des Verstorbenen angesetzt 
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rechne man auch die in ganzer oder halber Figur auf Sar- 
kophage eingesetzten Portraitstatuen aus römischer Zeit 
(ßoss, a. a. O.) und wahrscheinlich kann man als solche Sta- 
tuen heroisirter Verstorbener auch etliche Statuen erklären, 
welche bis jetzt für Götter erklärt worden sind (und zwar 
ist dieser Ansicht Prof. ßoss, Arch. Aufs., p. 51., und auch 
Conze, Thrakische Inseln, p. 19. billigt sie). So findet sich im 
Thes. Nr. 553. eine sehr schöne, männliche, nackte Statue in 
Lebensgrösse aus Andres (Ephem, Nr. 915. abgeb.), welche 
ähnlich dem sogenannten Antonius des Vatican, bis jetzt 
für Mercur erklärt worden ist, obwohl sie neben Grab- 
inschriften aufgefunden wurde (man vergleiche nur Ross, 
Arch. Aufs., p. 51.), und es ist auch sonst gar manche Sta- 
tue, die als Gott oder Heros in den verschiedenen Museen 
Europa's prangt, einfach nur ein idealisirter Verstorbener ; 
so z. B. ist vielleicht die berühmte , sogenannte schlafende 
Ariadne des Vatican Nichts als eine idealisirte schlafende 
Verstorbene, deren Statue als Schmuck jenes Grabes diente, 
zumal da wir ähnliche Figuren als die schlafende Ariadne, 
von Dionysos überrascht, häufig als Schmuck von Sarkopha- 
gen finden. Eben dazu muss wahrscheinlich auch eine weib- 
liche Gewandstatue aus später Zeit, 0,85 hoch, gezählt wer- 
den, welche eine der sogenannten Pudicitia des Braccio 
nuovo ähnliche Gewandung hat; neben ihren Füssen finden 
wir eine Ciste, woraus eine Schlange herausschlüpft. Ge- 
funden wurde sie vor wenigen Jahren in dem sogenannten 
Buleuterion und befindet sich jetzt in der Sammlung der ar- 
chäologischen Gesellschaft. In dieselbe Classe können fer- 
ner gerechnet werden die einfachen Büsten , welche sich in 



wurde, so ist z. B. Ende 1861 ausserhalb des Dipylon ein Relief der g<i* 
ten Zeit mit der Darstellung einer Abschiedsscene gefunden worden, wo 
der Kopf der sitzenden Frau , der aus einem änderet Stücke eingesetzt 
gewesen war, jetzt gänzlich fehlt. 
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Hochrelief entweder auf einem Marmorrunde odet in der 
Mitte eines Blumen- und Blätterkranzes finden. 

a. Thes. Nr. 254. Inmitten eines Kranzes von Blumen 
und Blättern erhebt sich in Hochrelief eine Büste, 
einen bärtigen Kopf darstellend. Die Arbeit gehört 
der späten Zeit an. Das Ganze hat 0,90 im Durch- 
messer. 

b. Aehnliches Monument in einem Privathause am nörd- 
lichen Theile der Stadt: bärtiger Kopf auf Marmor- 
rund; späte Arbeit. 

Mit vollem Rechte können wir als eine Erweiterung des 
früheren Gedankens, der Darstellung des Verstorbenen auf 
Grabreliefs, eine auf griechischen Grabsteinen oft vorkom- 
mende Darstellung erklären, welche uns neben der Figur 
des Verstorbenen noch eine kleine Figur zeigt, die entschie- 
den als dienende Person wird erklärt werden müssen, indem 
ja aus alten Monumenten längst erwiesen ist, dass, wie die 
menschlichen Figuren neben den Göttern, so die Dienen- 
den neben den Herren kleiner dargestellt wurden (Welcker, 
Alt. Denkm., H. p. 260 ff., Stephani, Ausruh. Herakles, p. 
7 4. und Friedrichs, Philostr. Gem., p, 250 beigefügten 
Zusatz). 

Folgendes sind die Reste dieser Gattung, welche ich 
mir in den öffentlichen Sammlungen Athens notirt habe. 

1. Thes. Nr. 11. Fragmentirte Stele: In Hochrelief 
sehen wir einen lang bekleideten , stehenden Mann mit ab- 
gebrochenem Kopfe, in der Rechten eine Schriftrolle ; davor 
steht eine kleine, männliche, nackte Figur mit einem klei- 
nen Gelass, wahrscheinlich Oelfläschchen , für die Palästra. 
Das Ganze ist 0,75 breit und aus guter Zeit. 

2. Thes. Nr. 196. Fragment einer Stele, von der in Relief 
nur der Untertheil einer männlichen Figur erhalten ist, so- 
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wie die Füsse einer kleinen Figur dabei. Die Stele ist 
0,47 breit. 

3. Thes. Nr. 257. Kleine Grabstele mit Giebel. Darauf 
in Flachrelief ein stehender Mann in langer Gewandung, da- 
neben eine kleine Figur. Späte Arbeit. Das Relief befindet 
sich in vertieftem, viereckigem Felde, welches 0,50 hoch 
und 0, 23 breit ist. Oben steht: 

M7jv6dioQe Jiowüiov x^rjötB xaiqe. 

4. Thes. Nr. 265. Kleine Stele: einRelief von roher Ar- 
beit in viereckigem, vertieftem Felde zeigt uns eine stehende, 
männliche Figur, eine kleine daneben. Die Stele ist ohne 
Giebel und 0,53 hoch und 0,20 breit. Darüber steht die 
Inschrift : 

NofioyevTj | ^d'rjvaie \ x^i/crr« | %0fl^€. j 

5. Thes. Nr. 266. Stele mit Giebel: einRelief von später 
Arbeit stellt eine sitzende Frau dar, neben welcher wir eine 
kleine weibliche Figur erkennen. Darüber : 

^yod-onkea \ ^vTtTvavQOv \ ^leQonoXaitt | XQ^^'^V I X^^Q^ I 
Das Ganze ist 0,55 hoch und 0,30 breit und ist 1832 auf 
der Insel Delos gefunden (ahgeh.Ephem. Nr. 1003.). 

6. Thes. Nr. 276. Stele mit Architrav , getragen von 
zwei Antenpfeilern. Das Ganze ist länger als hoch. Wir fin- 
den darin in Hochrelief aus guter, römischer Zeit und von 
guter Erhaltung einen nackten Jüngling mit Chlamys auf 
dem Rücken, ein Pferd haltend. Hinter dem Pferde steht 
ein Baum mit Früchten , auf welchem ein Vogel sitzt und 
an welchem ein Schild und ein Schwert aufgehängt 
sind; daneben sehen wir auf der Erde einen Panzer und 
eine Lan^e. Eine. Schlange windet sich den Baum hinan 
und wird von dem Jünglinge gefüttert. Vom steht ein 
Knabe mit meinem Helm und Zweige , daneben im Hinter- 
grund eine viereckige . Säule , wotauf wir eine schön ver- 
zierte, zweihenklige Vase gewahren. Abgebildet ist die Stele 
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in der Exped. scientiß de Moree, III. pl. 97. und Bötticher, 
Baumcultus, Fig. 63., vgl. Cap. 6. §. 6. und Cap. 14. S. 209., 
welcher es als Waffenweihe auffaset; auch Annali, 1829. 
p. 139., Ste^^ani (Ausr. HerakL,p. 78. Note) erklärt dieses 
Monument für ein Anatheni. Der Baum, die Schlange und 
besonders die Vase lassen uns nicht im Geringsten in Zwei- 
fel, dass wir einen Grabstein vor Augen haben. 

7. Thes. Nr. 335. Stele mit Giebel 0,82 hoch und 0,41 
breit. Darauf Belief : eine i^tehende, männliche Figur in lan- 
ger Gewandung; davor steht eine kleine Figur mit Oel- 
fläschchen. Späte Arbeit. Inschrift : 

ano (Doivlxrig xqriaxe x«e^fi. 

8. Thes., 344. Stele mit Giebel 0,82 hoch und 0,35 
breit. In Relief sehen wir eine sitzende , männliche Figur ; 
ihr gegenüber eine kleine, stehende. Inschrift: 

OiXo'^evE 0iXo^ivov \ Md-tivale yuQTjOTe xalqe, \ 

9. Thes. Nr. 379. Stele mit Gesims, getragen von zwei 
Säulen.- Darin erscheint in Hochrelief ein nackter , stehen- 
der Knabe, der die Hand auf den Kopf einer ebenfalls 
nackten, stehenden, männlichen Figur mit Oelgefass hält; 
daneben sehen wir einen aufspringenden Hund. Die Stele 
ist unt«n abgebrochen, 0,60 hoch und 0,32 breit. Späte 
Arbeit. Oben stehen die Worte : 

Jeiviag ^'ilad^ev. 
Gefunden 1829 in den Paralos Attikas, und abgeb. Ephem, 
Nr. 227. 

10. Thes. Nr. 561. Stele ; in Hochrelief zeigt sich uns 
ein stehender Mann, daneben eine kleine Figur, die Etwas 
hält. Höhe 1,40, Breite 0,60. Arbeit aus später Zeit. 

11. Hadr. Stoa. Fragment einer Platte,^ worauf ein 
stehender Mann und eine kleinere Figur daneben. f 

12. Hadr. Stoa. Nr. 3^25. Stele; darauf in Relief eine 
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stehende Frau in langer Gewandung ; davor eine kleine Fi- 
gur. Oben-: rkvai^a. 

13. Hadr. Stoa. Nr. 3329. Stele, deren Obertheil abge- 
brochen, wahrscheinlich mit Giebel, der getragen wird vom 
zwei canellirten Säulen. Abgebildet ist eine sitzende Frau^ 
vor welcher wir eine kleine, trauernde Figur sehen. Arbeit 
aus später Zeit. Aufschrift: 

^y€Xa\'g ^loidovov \ akvna XQt}0%rj. 

14. Uadr. Stoa. Nr. 3592.. Stele niit einer sitzenden Frau, 
vor welcher eine kleine, weibliche Figur steht. Inschrift: 

2vvq)€Q0vaa ^iXi^fiovog \ x^vyaTf}^. 

15. ,Akr. am Eingange. Gewöhnliche Stele von guter 
Erhaltung, darstellend eine stehende Frau, vor welcher eine 
kleine, nackte, männliche Figur sich befindet. 

16. Akr. Nr. 1920. Stele; in Relief ein sitzender Mann, 
zu dessen Füssen eine kleine Figur sitzt. Das Ganze ist von 
roher Arbeit. Oben ; 

EvTtokefiog \ JtjjutffQcog 
(Rangabe, Ani. hell., Nr. 1713.). Gefunden 1833, nördlich 
vom Peiräeus (J^Ä^w. Nr. 1685.). 

17. Akr. Nr. 1965. Fragment einer Platte : ein stehen- 
der Mann, vor dem Ueberreste einer kleinen, nackten Figur 
erscheinen. 

18. Akr. Nr. 2688. Fragment: stehende, männliche 
Figur, vor der ebenfalls eine kleine Figur steht. 

19. Akr. Nr. 27 6&. Fragment, welches uns einen stehen- 
den Jüngling in der Chlamys darstellt , der Etwas in den 
Händen hält und vor dem eine kleine, weibliche Figur steht. 

20. Akr. Nr. 2769. Fragment, welches uns den unteren 
Theil einer sitzenden, männlichen Figur zeigt, vor der 
wiederum eine kleinere steht. 

21. Arch. Ges. Stele: ein Mann steht da, in sei];Len 
Mantel gehüllt und auf den Stab gestützt, iin Begriff, einer 



32 

vor ihm stehenden , kleinen , männlichen Figur Etwas dar- 
zureichen. Das Monument ist stark beschädigt. — 

Dieser Gattung von bildlichen Darstellungen auf Grab- 
steinen am verwandtesten und ebenfalls häufig vorkommend 
sind diejenigen , wo wir den Verstorbenen erblicken , be- 
gleitet von irgend einem Hausthiere^ gewöhnlich von einem 
Lieblingshunde, welchem er entweder einen Vogel oder 
sonst etwas ähnliches darreicht*). Am häufigsten werden 
Knaben oder Jünglinge so dargestellt (Friedländer, a. a. O. , 
p. 1 8), auch Mädchen zuweilen {Annalt delF Instit , IX. 
p. 125.). Dass am häufigsten Vögel den Hunden dargereicht 
werden, erklärt sich daraus , dass die Vogel ebenfalls Lieb- 
lingsthiere der griechischen Jugend waren (Becker, Cha- 
rikles, I. p. 383., auch Friedländer, a. a. O. , p. 19 f.). 
Dass schon in sehr früher Zeit solche Darstellungen zur 
Schmückung von Grabsteinen im Gebrauche waren, beweist 
das sehr alte Relief bei Orchomenos , welches uns den Ver- 
storbenen vor Augen führt, wie er auf seinen Stab gestützt 
seinem Hunde eine Heuschrecke darreicht, öfter besprochen 
und abgebildet, Müller, Hndb., §. 96. Nr. 28, zuletzt auch 
besprochen vonConze und Michaelis in ihrem JBopjöor^ d^un 
maggio fcUto 7iella Greda nelV 1860 {Annali delFInst, 
1861. p. 83 AT.), welche auch darunter den Künstler -Na- 
men ^y^rjvwQ fanden. Die hier in Athen befindlichen Grab- 
steine mit dieser Darstellung sind folgende : 

l. Thes. Nr. 156. Stele mit Giebel, 0,65 hoch und 0,37 
breit. Darauf sehen wir in Relief einen aufrechtstehenden 
Mann in langer Gewandung , der in der Rechten einen Vo- 
gel hält, während ein kleiner Hund zu ihm hinaufspringt. 



1) Prof. J&hn in seiner unlängst erschienenen Abhandlung »Dichter 
aufVasenbildema, p. 735., hält ähnliche Darstellungen auf Vasenbildern 
für gewöhnliche Handlungen aus dem täglichen Leben. 
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Die Arbeit ist gewöhnlich. Oben steht der Name FtoXv^ 
SKTog. Gefunden 1858 im nördlichen Theile Athens (^jpAew. 
Nr. 3284.). 

2. Thes. Nr. 212. Oben fragmentirte Stele von roher 
Arbeit, 0,30 breit, eine stehende, männliche Figui* darstel- 
lend, zu der ein Hund emporspringt. 

3. Thes. Nr. 260. Fragment einer 0,30 breiten Stele, 
von der nur der untere Theil erhalten ist. Es ist eine Frau 
dargestellt mit einem Vogel in der Rechten und neben ihr 
ein Hündchen. Arbeit aus später Zeit. 

4. Thes. Nr. 267. Fragmentirte Stele, 0,23 breit. In der 
Mitte Hochrelief: Ein Knabe drückt mit der Linken einen 
Vogel an seine Brust, wahrscheinlich, um ihn vor dem 
Hunde zu beschützen ; in der Rechten hält er einen undeut- 
lichen Gegenstand. 

5. Thes. Nr. 280. Oben abgebrochene Stele, 0,25 breit. 
Ein Knabe mit einem Vogel in der Hand zieht einen Kar- 
ren als Spielzeug, während ein Hündchen nebenher springt ^ ). 

6. Thes. Nr. 578. Oben abgebrochene Stele, 0,25 breit. 
Zwischen zwei canellirten Säulen sehen wir in Hochrelief 
einen Mann mit einem Zweig in der Hand, daneben eine 
kleine Kuh; unten in Flachrelief einen Pflug und eine 
Wölfin ; die Arbeit ist aus römischer Zeit. 

7. Thes. Nr. 610. Fragment von guter Arbeit; in 
Hochrelief sehen wir auf dem erhaltenen Theil einen in die 
Höhe blickenden Windhund, dabei den Fuss einerstehenden, 
männlichen Figur. 

8. Thes. Nr. 602. Fragment mit Hochrelief, welches 

1) Fast dieselbe DarsteUung finden wir auch auf einer Vase (Pa- 
nofka , Bilder antiken Lebens, Tf. ] , 3.) : ein Knabe nämlich zieht ein 
Wägelchen nach sich und lockt einen Hund durch Kuchen. Soll .diese 
DarsteUung einfach aus dem täglichen Leben hergenommen sein , oder 
müssen wir annehmen , dass diese Vase zu sepulcralen Zwecken ange- 
fertigt war ? — 

Peryanoglu, Grabsteine. 3 
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uns ebenfalls, einen Windhund darstellt^ neben welchem Gre- 
wand und Füsse einer stehenden, männlichen Figur noch 
erhalten sind. 

9. Akr. Nr. 1972. Fragment, auf welchem uns der 
untere Theil eines Knaben erscheint, der Etwas in seiner 
Hand hält; daneben ein aufspringendes Hündchen. 

10. Akr. Nr. 1979. Stele; das ziemlich gut erhaltene 
Belief zeigt uns einen stehenden ELnaben , neben ihm ein. 
in die Höhe springendes Hündchen. 

11. Akr. Nr. 2043. Fragment mit dem unteren Theil 
einerstehenden, männlichen Figur; daneben ein Hündchen. 

12. Akr. Nr. 2087. Stele mit einer Vase in Flachrelief,, 
auf welcher ebenfalls in Flachrelief eine stehende, männ- 
liche Figur mit einem Hunde. 

13. Akr. Nr. 2113. Fragment: ein stehender Jüngling 
mit einem Hunde. 

14. Akr. Nr. 2151. Fragment: Knabe und Schaf (ob 
christlich ?) 

15. Akropolis westlich vom Erechtheion, 1860 gef. t 
eine Platte, worauf in Hochrelief ein nackter Knabe, wel- 
cher ein Wägelchen zieht; vor ihm ein aufblickender Hund* 
(In später Zeit überarbeitet, ähnlich Nr. 5.) 

16. Hadr. Stoa. Stele: Knabe mit einem Vogel in der 
Hand, daneben ein aufspringendes Hündchen. 

17. Hadr. Stoa. Nr. 3390. Fragment einer Stele, deren 
noch erhaltener, unterer Theil eine stehende Figur darstellt,, 
welche einem aufspringenden Hunde Etwas darreicht. 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3578. Fragment mit Hochrelief. 
Jüngling mit einem Hunde. 

19. Fragment, eingemauert in einem Privathause bei 
dem Monumente des Lysikrates : aufspringender Hund. 

Nachdem wir im Vorigen diejenigen Grabsteine ange- 
führt haben, welche geschmückt sind mit Darstellungen der 
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Verstorbenen , sei es allein , sei es in Begleitung von Ver- 
wandten, Dienern oder Lieblingsthieren , wenden wir un» 
jetzt zu derjenigen Gattung von Dai'stellungen , welche uns 
den Verstorbenen , allein oder in Begleitung von Freunden 
und Verwandten in seinen täglichen Beschäftigungen zeigt. 
Zuerst seien solche Darstellungen angeführt, wo der Ver- 
storbene als junger Mann noch der Palastra angehörig uns 
vor Augen tritt , indem wir ihn entweder mit der Strigilis 
oder dem Oelfläschchen oder sonstigen palästrischen Gegen- 
ständen finden, wobei auch zuweilen die Palastra durch eine 
Herme *) angezeigt wird. 

In diesfe Classe müssen die schon oben angeführten 
Darstellungen gerechnet werden, wo wir neben dem Ver- 
storbenen die kleine, dienende Figur ein Oelfläschchen oder 
sonstiges, palästrisches Geräth haltend finden. Ausser diesen 
habe ich noch folgende in den öflfentlichen Sammlungen 
Athen's notirt : 

1. Thes Nr. 4. Stele, 1 Meter hoch und 0,32 breit, 
mit fleissig gearbeitetem Hochrelief in vertieftem , vierecki- 
gem Felde : Ein nackter Jüngling en face steht vor einer 
männlichen Herme; daneben sehen wir eine Vase und eine 
kleine, stehende, mJlnnliche Figur mit Strigilis. 

2. Thes. Nr. 345. Fragment einer oben und unten ab- 
gebrochenen Stele, 0,32 breit. In Flachrelief erscheint ein 
nackter Jüngling, der sich mit der Strigilis abschabt. 

3. Hadr. Stoa. Nr. 3579. Platte, wahrscheinlich zu einem 
grösseren Grabmonumente gehörig, 1,6 hoch; abgeb. und 
besprochen ^/;Ä^m. Nr. 721. und Stephani, Ausr. Herakles, 



I) Die Herme auf Grabreliefen dient zwar am häufigsten zur Kenn- 
zeichnung der Palastra, manchmal aber bezeichnet sie auch, dase der Ver- 
storbene in seinem Leben durch eine solche von dem Staate geehrt wor- 
den, oder dient auch zur Bezeichnung eines Grabmonumentes (vgl. 
Friedländer, a. a. O., p. 37 ff. und Stephani, Ausr. Herakles, p. 39 ff.). 

3* 
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Tf. VI, 1. p. 39., gefunden 1840 ain äusseren Kerameikos: 
Zwei männliche, stehende Figuren, die eine mit Zeichen der 
Trauer; eine kleine nackte, männliche Figur kauert auf der 
Erde, Strigüis und Oelfläschchen in den Händen. 

4. Thes. Nr. 360. Fragment einer ähnlichen Darstel- 
lung (Stephani, a. a. O., p. 39.). 

5. Ähnliche Darstellung auf einem Grabsteine am Wege 
nach Sunion (Stephani, a. a. O., p. 39.). 

6. Th. A. Nr. 11. Stele: 1,75 hoch und 0,38 breit, ge- 
funden 1848 in Karystos auf Euböa {Ephem, Nr. 2271. und 
Bursian, Arch. und epigr. Nachlese, p. 196.). Darauf in 
Relief eine stehende, männliche Figur in der Chlamys mit 
Strigilis und Oelfläschchen. Hinten in Flachrelief ein Hund. 
Oben die Inschrift : IIqUiov. 

Unter den auf griechischen Grabsteinen sehr häufig 
vorkommenden Darstellungen von Handlungen aus dem 
täglichen Leben der Griechen finden wir auf Resten später 
Kunst meistens das Familienmahl dargestellt, als einen 
der bezeichnendsten Acte eines heiteren Lebensgenusses. 
Die Idee, gerade eine solche Handlung zum Schmucke von 
Grabsteinen zu gebrauchen, scheint uns so natürlich und 
dem Wesen und Gemüthe der alten Griechen so angemes- 
sen, dass wir nicht begreifen können, wie gerade diese Dar- 
stellung vor allen anderen am meisten Erklärungsversuche 
erfahren und so verschieden aufgefasst werden konnte. Man 
muss zwar gestehen, dass sehr viele Schwierigkeiten in ihrer 
Erklärung besonders dadurch bereitet'wurden , dass unter 
diesen Resten manche sind, auf welchen die dargestellten 
Personen deutlich als Gottheiten bezeichnet werden , denen 
sich die Gläubigen zum Opfer oder zum Gebete nahen; ein 
Umstand, der Viele bewog, solche Reste nicht als Grab- 
steine, sondern als Anatheme aufzufassen, soWelcker, Alte 
Denkm. , IL p. 271 ff. und besonders Stephani, Ausruh. 
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Herakles , der die Unterschiede zwischen einem Anatheme 
und einem Grabsteine betont, und auch Friedrichs , Püostr. 
Bilder, Zusatz am Ende, und sonst Andere. Indem man 
aber ausser der Darstellung von Gottheiten auch das Fehlen 
der Grabschrift gegen die Auffassung als Grabsteine hervor- 
hebt, hat man ausser Acht gelassen, dass Grabsteine von 
solcher mehr breiten als hohen Form mit Architrav ohne 
Giebel in später Zeit sehr häufig sind und nur selten mit 
Inschriften versehen vorkommen , was uns zu dem Schlüsse 
führt, dass solche Grabsteine nicht einzeln aufgestellt waren, 
sondern entweder auf einer Basis ruhten , worauf die In- 
schrift eingegraben war, oder, was noch wahrscheinlicher 
ist, zu grösseren Grabmonumenten gehörten. Ferner spricht 
entschieden gegen die Erklärung als Anatheme ihr Fund- 
ort, indem diejenigen, deren Fundort bekannt ist, sich in 
Gegenden vorfanden, denen wir unsere meisten und schön- 
sten Grabsteine verdanken; so sind z. B. die Stelen inThes. 
Nr. 309. und besonders in Hadr. Stoa. Nr. 3200, B201. in 
derNekropolis desPeiräeus gefunden. Deshalb stimmen wir 
entschieden der Meinung derjenigen bei, welche wie Fried- 
länder, a. a. O., p. 51., Visconti, O. Müller, Letronne und 
Andere auch diese Darstellungen als Grabreliefe auffassen, 
worauf der Verstorbene in Göttergestalt uns vor Augen 
trifft, da besonders das Heroisiren der Verstorbenen in spä* 
ter Zeit sehr gewöhnlich war. 

Was nun die ganze Gattung solcher Darstellungen be- 
tritt, so will O. Müller, Handb. §. 428, 2. Mahle der Todten 
erkennen. Andere wieder, wie z. B. ßochette. Hink und Le- 
bäs erkennen Todtenmahle. Siegreich bekämpfen aber diese 
Ansichten Friedländer, p. 50 ff. undWelcker, AlteDenkm», 
II. p. 232 ff. , die mit vollem Rechte darin, wie sonst auf 
den anderen Grabsteinen, eine gewöhnliche Handlung aus 
dem täglichen Leben erkennen , d. h. das Familien - Mahl, 
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welches durch Hausthiere und das vor dem Mahle gebrachte 
Opfer noch deutlicher bezeichnet wird , eine Ansicht , die 
nach Jahn, Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. 1S51. die 
am meisten verbreitete ist. 

Folgendes sind die in den verschiedenen öflfentlichen 
Sammlungen Athens erhaltenen Reste mit solchen Darstel- 
lungen : 

1. Thes. Nr. 213. Stele mit Giebel, 0,50 hoch. Darauf 
in rohem Relief eine männliche Figur auf einem Ruhebette 
halbliegend; davor steht ein dreibeiniger Tisch mit Speisen. 

2. Thes. Nr. 273. Platte aus weissem Marmor ohne Gie- 
bel, 0,50 breit und 0,26 hoch. Das Relief, dessen Oberfläche 
stark beschädigt ist, ist von roher Arbeit Auf der Kline 
sehen wir in halb liegender Stellung eine stark beschädigte, 
männliche Figur, die sich auf den linken Arm stützt; vor 
ihr, wie gewöhnlich, ein Tisch. Sie streckt die Rechte aus 
nach einer sich aufringelnden Schlange. Vor dem Tisch er- 
seheint sehr verwischt die Figur eines Adorirenden (Ste 
phani, Ausr. Herakles, p. 81., Nr. 17.). 

3. Thes. Nr. 281. Platte, oben und unten mit einfachem 
Gesimse versehen, 0,39 breit und 0,87 hoch: Vor einem 
Manne, der in halbliegender Stellung auf einer Kline ruht, 
steht «in dreibeiniger Tisch, Neben seinem Haupte sitzt auf 
einem Stuhle eine Frau, den Schleier mit der Hand fassend. 
Arbeit aus später Zeit ; 

2ivdr] XQ^orri (sie) x^^^Q^ 
(Welcker, Alte Denkm. , H. p. 243., Nr. 9., Stephani, 
a. a. 0., p. 47., Nr. 1.). 

4. Thes. Nr. 284. Gewöhnliche, nach oben sich verjün- 
gende Stele mit Giebel, 0,58 hoch und 0,34 breit. Relief 
aus später Zeit : Ein Mann liegt auf einer Kline , daneben 
sitzt eine Frau; eine kleinere Figur, der Oenochoos, schöpft 
aus einem auf einem Dreifuss stehenden , grösseren Gefasse 
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mit einem kleineren. Die Frau ist verschleiert; der Mann 
h^t in der Linken einen kleinen , viereckigen Gegenstand. 
Vor der Kline steht ein dreibeiniger Tisch mit Speisen. Un- 
ten sehen wir die Worte eingegraben : 

Kol'vtog Novvelg \ XQtjgaTi xalq^. 
Aus später Zeit stammend; abgeb. Stephanie a. a. O.^ Tf. 
VII. Fig. 1. und besprochen p. 47., Nr. 2. 

5. Thes. Nr.- 285. Fragment; 0,24 breit, 0,33 hoch. 
Manti mit Modius und Trinkhorn auf einer Kline, dabei ein 
Tisch mit Speisen; Spuren einer daneben sitzenden Frau sind 
noch zu unterscheiden (Stephani, a. a. O., p. 81., Nr. 18.). 

6. Thefe. Nr. 302. Marmorplatte, 0,41 breit und 0,27 
hoch: Ein Mann mit einem Trinkhome auf einer Kline; 
vor ihm steht ein Tisch; zu den Füssen des Mannes sehen 
wir auf der Kline eine verschleierte Frau sitzen. Zwei kleine 
und zwei etwas grössere Figuren schreiten als Adorirende 
hinzu. 

7. Thes. Nr. 309. Marmorplatte, 0,48 hoch und 0,62 
breit, auf welcher uns ein schönes Relief erhalten ist, wahr- 
scheinlich aus guter römischer Zeit (gewöhnlich hier der 
Tod des Sokrates genannt). Auf einer Kline sehen wir in 
halbliegender Stellung einen Mann mit einer Schale in der 
Rechten; ihm gegenüber sitzt auf einem Sessel eine Frau; 
hinter der Frau steht ein nackter Jüngling, welcher aus 
einan grossen Gefasse Wein schöpft, während hinter der 
Kline eine langbekleidete , bärtige Figur steht. Unter der 
Kline sehen wir einen liegenden Hund an Etwas nagen. 
Gefunden wurde diese Platte 1838 im Peiraeus; abgebildet 
und besprochen ist sie in der Ephem. Nr. 269 (auch be- 
sprochen von Welcker, a. a. O. , Nr. 9ä, und Stephani, 
a. a. O., p. 81., Nr. 19.). 

8. Thes. Nr. 325. Platte mit Relief von roher Arbeit: 
Ein Mann liegt auf einer Kline^ daneben sitzt eine Frau, die 



40 

einer stehenden, männlichen Figur die Hand reicht. In 
ihrer Nahe sehen wir zwei kleinere Figuren. 

9. Thee. Nr. 333. Fragment einer Platte, 0,15 hoch. Ein 
Mann auf einer Kline halb liegend hält eine Schale , davor 
sitzt eine Frau; vor der Kline sehen wir auf einem drei- 
beinigen Tische, wie gewöhnlich Speisen aufgestellt, wäh- 
rend eine nackte, männliche Figur daneben aus einem gros- 
sen Geftsse schöpft; unter dem Tische liegt eine Schlange 
(Welcker, a. a. O., Nr. dd. , Stephani, a. a. O., p. 81., Nr. 
20. und p. 47., Nr. 3.). 

10. Thes., 337. Platte aus weissem Marmor, 0,64 hoch 
und 0,50 breit, in der gewöhnlichen Form der späten Zeit. 
Auf Säulen erhebt sich ein Bogen, der den Giebel trägt- 
Unten sehen wir noch einen Zapfen zum Festmachen des 
Grabsteines. Ein Mann ruht in halbliegender Stellung auf 
einer Kline, in der Rechten eine Schale haltend. Vor ihm 
steht ein Tisch mit zwei Beinen. Eine stark fragmentirte 
Frau sitzt auf einem Stuhle , neben ihr gewahren wir eine 
kleine weibliche Figur mit einer Ciste. An der Kopfseite des 
Liegenden steht en face eine stark beschädigte, männliche 
Figur, daneben eine kleinere. Unten stehen die Worte : 

^EQf,ila Jinok I kodotqov | Tvqie 7^ij<7t | b yiai ah) \ ne xaiQe, 
(Welcker, a. a. O., Nr. 9c. und Stephani, a. a. O., p. 47., 
Nr. 4.'). 

11. Hadr. Stoa. Fragment einer Marmorplatte: sitzende 
Frau, daneben ein Oenochoos und ein Schweinchen. 

12. 13. Hadr. Stoa. Nr. 3134. 3136. Zwei Fragmente. 
Vor einem Manne in halbliegender Stellung steht ein Tisch 
und Oenochoos; neben der Kline sitzt eine Frau; eine 
Schlange liegt unter dem Tische. Das eine zeigt noch über- 
dies ein Schweinchen mit Opfer knaben und einem Adori- 
renden (Stephani, a. a. O., p. 82., Nr. 23.). 

15. Hadr. Stoa. Nr. 3200. Tafel aus weissem Marmor:- 
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0,39 breit und 0,30 hoch, in der gewöhnlichen Grabstein- 
form bei solchen Darstellungen. Der Architrav wird getra- 
gen von Antenpfeilem. Auf der Kline sehen wir in halb- 
liegender Stellung einen Mann mit dem Modius auf dem 
Kopfe und einem Füllhorn in der Hand; zu seinen Füssen 
sitzt eine Frau, die einen viereckigen Gegenstand in der Lin- 
ken hält. Davor steht ein Tisch mit Speisen, unter welchem 
sich eine Schlange aufringelt. An der Kopfseite des Liegen- 
den schöpft ein kleiner, nackter Oenochoos aus einem grös- 
seren Gef ässe ; auf der anderen Seite sehen wir sechs Figu- 
ren, drei kleinere und drei grössere, ein Schweinchen zum 
Opfer führen. Oberhalb an der Ecke erscheint ein Pferde- 
kopf. Gefunden wurde dieser Grabstein in der Nekropolis 
nördlich vom Peiräeus; abgebildet und angeführt in der 
Ephem, Nr. 853., Welcker, a. a. O., Nr. 6., Stephani, 
a. a. O., Tf. III. Fig. 1., p. 82., Nr. 24. 

16. Hadr. Stoa. Nr. 3201. Aehnlich dem obigen, 0,53 
breit und 0,39 hoch; nur fehlt die Schlange und statt sechs 
sehen wir sieben Adorirende hinzutreten. Der Fundort ist 
derselbe wie im vorigen, abgeb. und angeführt in der 
Ephem. Nr. 852. und Stephani, Tf. III, 2., p. 82. 

17. Hadr. Stoa. Nr, 3336. Gut erhaltene Marmorplatte 
1,73 hoch und 0,51 breit mit Gesims. Ein Mann liegt auf 
einer Kline, in der Rechten hält er einen Kranz; zu seinen 
Füssen sitzt eine Frau , die den Schleier hält. Davor steht 
ein dreibeiniger Tisch, dahinter eine kleine , nackte , männ- 
liche und eine andere, stark beschädigte Figur. An der 
Kopfseite des Liegenden sehen wir einen Oenochoos mit 
einem Gefasse in der Hand. Unten stehen die Worte: 

JrjfirJTQie /ävTL\oxev oiQ%iaaq>q>Yj , , , . \ xqrjata xalqa. 
Arbeit aus später Zeit (Stephani, p. 50., Nr. 20.). 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3613. Platte mit sehr rohem Hoch- 
relief,^ welches ein Symposion darstellt (ob sepulcral ?). Auf 
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einer Kline liegen zehn Figuren, theils männliche, theiis 
weibliche; vor ihnen sind vier dreibeinige Tische mitLöwen- 
füssen aufgestellt; daneben zwei Kratere und kleine, stark 
beschädigte Figuren, von denen die eine beflügelt ist, als 
Oenochooen, während sich im Hintergrunde Cypressen zei- 
gen. Die Köpfe der liegenden Figuren sind abgebrochen. 
Gefunden wurde diese Platte 1860 in Athen; sie erinnert an 
ähnliche Darstellungen auf Vasen. 

19. Fragment von Stephani, p. 50., Nr. 21". angeführt. 

20. Akr. Nr. 1190. Fragment einer Platte, 0,16 hoch 
und 0,26 breit. Oenochoos bei einem Krater (Stephani, 
p. 48., Nr. 6.). 

2 1 . Akr. Nr. 1191. Fragment einer Platte, 0,25 breit und 
0,2^1 hoch. Theilweise erhalten ist eine halbliegende Figur; 
unter dem Tische sehen wir einen Hund ; daneben sitzt eine 
Frau und ein Knabe bei dem Krater (Welcker^ a. a. O., 
Nr. 9c. und Stephani, p. 48., Nr. 7.). 

22. Akr. Nr. 1 195. Fragment einer Platte mit rohemEe- 
lief, 0,26 breit. Oenochoos bei dem Krater, auf der anderen 
Seite eine stehende Figur, daneben zwei kleinere (Stephani, 
p. 48., Nr. 8.). 

23. Akr. Nr. 1 938. Fragment einer Platte, 0, 1 7 breit. Von 
einer halbliegenden Figur sind noch einzelne Theile erhal- 
ten ; vor ihr steht ein Tisch , unter welchem eine Schlange 
liegt. Der Oenochoos bei dem Krater (Stephani ,► p. 4S., 
Nr. 9.). 

. 24. Akr. Nr. 1939. Fragment einer 0,16 breiten Platte. 
Von der liegenden Figur sind noch einzelne Theile erhalten, 
daneben sehen wir einen Tisch und Oenochoos (Stephani, 
p. 49., Nr. 10.). 

25. Akr. Nr. 1949.. Stark beschädigte Platte: 0,32 
hoch und 0, 1 3 breit. Es sind noch einzelne Ueberreste einer 
halbliegenden Figur erhalten , die eine Schale in der Hand 
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hält. Daneben sehen wir einen Tisch und einen Krater (Ste- 
phanie p. 49., Nr. 11.). 

26. Akr. Nr. 1950. Fragment, 0,26 hoch und 0, 1 6 breit. 
Erhalten ist noch der Oberkörper einer liegenden Figur und 
theilweise ein Tisch (Stephani, Nr. 12.). 

27. Akr. Nr. 1953. Fragnjent einer Platte, die uns 
einen halbliegenden Mann darstellt, zu dessen Füssen eine 
Frau sitzt, während der Oenochoos bei einem Krater steht. 

28. Akr. Nr. 1955. Fragment einer Platte, auf der wir 
einen Oenochoos bei dem Krater und daneben drei kleine 
Adorirende sehen. 

29. Akr. Nr. 1968. Fragment mit einem Manne auf 
einer Küne. 

30. Akr. Nr. 1974. Gewöhnliche Platte von guter Er- 
haltung, abeir roher Arbeit. Ein Mann mitModius undTrink- 
horn ruht auf einer Kline; ihm gegenüber sitzt eine Frau; 
zwei kleine, männliche Figuren nahen sich als Adorirende. 

31. Akr. Nr. 1991. Fragment einer 0,31 hohen Platte. 
Erhalten ist noch der untere Theil einer liegenden Figur und 
ein Tisch mit Speisen (Stephani, Nr. 13.). 

32. Akr.. Nr. 2055. Fragment, 0,47 breit. Erhalten ist 
noch der untere Theil einer sitzenden Frau und theilweise 
der Tisch (Stephani, Nr. 14,). 

33. Akr. Nr. 2056. Fragment, 0,21 breit. Theilweise 
nur erhalten ist eine Frau und ein Tisch (Stephani, Nr. 15.). 

34. Akr. Nr. 2106. Fragment, 0,34 hoch und 0,20 breit. 
Erhalten ist bis auf den Kopf, ßi^r abgebrochen ist, ein Mann 
in halbliegender Stellung; daneben eine sitzende Frau und 
ein Tisch (Stephani, Nr. 16.). 

35. Akr. Nr. 2132. Fragment, 0,34 hoch und 0,23 
breit. Der untere Theil der liegenden Figur mit der Schale 
und dei: untere Theil der Frau, sowie der Tisch, sind noch 
erhalten (Stephani, Nr. 17.). 
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36. Akr. Nr. 2710. Stark beschädigte Platte, 0,26 hoch. 
Der untere Theil mit einer liegenden Figur , der Tisch mit 
einer Schlange darunter , sowie eine Ciste, die von der Frau 
gehalten wird, und ein Knabe mit einem Kruge sind noch 
erhalten (Stephani, Nr. 18.). 

37. 38. Akr. Ziemlich fleissig gearbeitete Fragmente. 
Ein halbnackter Mann mit einer Schale ruht auf der Kline; 
vor ihm steht ein Tisch mit Speisen ; daneben schöpft der 
Oenochoos aus einem Krater. Das eine wurde gefunden im 
Jahre 1859, das andere 1860 auf der Akropolis. 

39. 40. 41. In der Sammlung der archäologischen Ge- 
sellschaft befindet sich ein Triklinium von roher Arbeit und 
zwei Fragmente davon, wie gewöhnlich. 

42. Wahrscheinlich dazu zu rechnen ist auch ein Grab- 
stein von eigenthümlicher Form : eine Art von Giebel wird 
getragen von einer Säule, die in der Mitte des Grabsteines 
sich befindet. Links vom Beschauer zeigt uns ein Greis, der 
in halbliegender Stellung auf einer Kline ruht mit einer 
Schale in der Hand; darüber die Inschrift: Fektav; auf der 
anderen Seite erscheint eine stehende, männliche Figur mit 
den Zeichen der Trauer; darüber steht das Wort: Kakkl- 
üTQaTog, Der Grabstein ist unten abgebrochen , im Ganzen 
fleissig gearbeitet. Gef. in derNekropolis bei dem Peiräeus ; 
abgeb. in Ephem. Nr. 305; besprochen auch bei Rangab^, 
IL, Nr. 1695.). 

Ausser diesen in grosser Anzahl auf Grabsteinen erhal- 
tenen Darstellungen finden wir auch in einzelnen Exempla- 
ren Handlungen aus dem täglichen Leben dargestellt, wie 
z. B. die Jagd. Folgende Beispiele davon haben sich in den 
öffentlichen Sammlungen Athen's erhalten. 

1. Hadr. Stoa. Nr. 3594. Gewöhnliche Stele mit Giebel, 
getragen von Antenpfeilem , zwischen denen wir ein Re- 
lief aus später Zeit finden : Ein Jüngling in der Chlamys 
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stürmt mit der Lanze gegen ein Wildschwein, das eben aus 
einer Grotte hervortritt; zu seiner Seite hat er einen Hund, 
der das Thier anbellt. Oben sehen wir einen Baum, an dem 
ein Korb mit einer kleinen Ziege aufgehängt ist, während 
auf der Höhe des Felsens ein Reh, an seinem Fusse eine 
Ziege uns in die Augen fallt. Auf dem Giebel und Archi- 
trave finden wir folgende, späte Inschrift : 

^Qt€/iiiöa)QOQ Eioiyevov \ J^qiOTOTekrjg Brjoaaievg 

JiQTefxiöiaQog BYjaoa-ietg, 
Gefunden 1839 südlich von den Ueberresten des olympischen 
Zeus - Tempels , abgeb. Ephem. Nr. 601., Ross, Demen, 
Nr. 63.). 

2. Thes. 574. Auf einem Sarkophage später Zeit finden 
wir in rohem Relief dargestellt eine Jagdscene mit Kenta-u- 
ren, Hunden, Hasen und Löwen ; daneben sehen wir einen 
Baum, an welchem sich eine Schlange hinan windet (Ste- 
phani, Ausr. Herakles, p. 101.). 

3. Auf einem Sarkophage aus römischer Zeit, gef. .1852 
im Hause Spiro Mylios im nördlichen Theile Athen's (Bur- 
sian in Gerhard's arch. Anz. , 1854. p. 475 ff.) finden wir 
an der Vorderseite neben einem Felsen und Baume einen 
Löwen, gegen welchen ein jugendlicher Reiter anstürmt. 
Nach der rechten Seite hin läuft ein Eber, auf den ein an- 
derer Reiter ansprengt. An beiden Ecken sehen wir einen 
Pinienbaum. An der rechten Seitenfläche zeigt sich uns eine 
geflügelte Sphinx, die in den Vorderpfoten den Kopf eines 
Schafes hält *), an der. linken eine Löwe , der einen Stier 
zerfleischt. 



1) Nach Bursian, a. a. O., symbolische Barstellung des Alles ver- 
-wüstenden Todes. Wir möchten auch an das von Pausanias, II, 2. 4. an- 
geführte Grabmal der Lais in Korinth erinnern, worauf eine Löwin dar- 
gestellt war, wie sie einen Widder in den Vordertatzen hielt, ns^ch 
Becker, Charikles, I. p. 60. symbolische Barstellung ihres Lebens. 
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Nachdem wir in den oben angeführten Gräbsteinen den 
Verstorbenen in Handlungen des taglichen Lebens darge- 
stellt gefunden haben, gehen wir jetzt mit einem weiteren 
Schritte zu solchen Darstellungen über, welche uns den Ver- 
storbenen zwar noch am Leben , aber doch schon mit den 
Vorbereitungen zur Reise nach dem Jenseits beschäftigt 
zeigen. 'Zuerst nun fuhren wir solche Monumente an, auf 
denen eine Frau dargestellt ist, die entweder sich zur letzten 
Beise schmückt oder ihr Kind einer Amme übergiebt. Die 
eiste, welche, wie wir sehen werden, nur selten bei der 
Schmückung der Frau fehlt, enthielt den weiblichen Schmuck. 
So sehen wir z. B. den Schleier und dergleichen daraus her- 
vornehmen und können gewiss nicht der Ansicht einiger 
Gelehrten beipflichten (wie Gerhard, Annali , I. p. 144.), 
welche darin das zum Todtenopfer dienende Räucherwerk 
und derartige Gegenstände enthalten glauben. Bemerkens- 
werth bei solchen Darstellungen ist die zierliche Art, vne 
die Frau mit der rechten oder linken Hand den Schleier 
fasst (Gerhard, Annalt, IX. 122.). Wir können diese Bewe- 
gung, obwohl sie auch oft auf Denkmälern, besondere der 
älteren Zeit griechischer Kunst vorkommt, bei Grabreliefen 
nicht für sinnlos angebracht halten, sondern müssen ihr ent- 
schieden einen symbolischen Sinn beilegen. Zoöga, Bassi* 
rilievi Ant, II, Tf. 43. ist der Ansicht, die Verschleierung 
bedeute eine Frau, die ausserhalb des Hauseö sich befinde ; 
eher möchte ich aber in dieser Bewegung und in der Ver- 
schleierung das Sterben selbst, d, h. den Act, der uns auf 
ewig herausreisst aus dem Kreise vo^ Freunden und Ver- 
wandten , symbolisch ausgedrückt erkennen , indem durch 
das Halten des Schleiers ein Moment vor der gänzlichen 
Verschleierung, dem Sterben nämlich, bezeichnet wird. Die 
auf solchen Reliefs oft dargestellten Arbeitskörbe der Frauen, 
ein beredtes Zeichen ihrer Arbeitsamkeit, finden wir meistens^ 
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xintet ihrem Stuhle, manchmal auch auf dem Giebel ange- 
bracht *). Folgendes sind die Grabreliefen dieser Gattung iü 



1) Seit Thiersch (Epochen der bild. Kunst, p. 426.) liebt man solche 
Barstelliuigen, aufweichender Arbeitskorb uater einer sitzenden Frauen- 
gestalt dargestellt ist, als Penelope aufzufassen, indem man ausser Augen 
lässt, das8 der Arbeitskorb als ehrendes Zeichen der Arbeitsamkeit jeder 
Frau gern beigegeben wurde. Dies beweisen mit schlagender Sicherheit 
die uns erhaltenen Grabsteine mit solchen Darstellungen. Femer hat 
man ausser Augen gelassen , dass , weiin nicht sichere Kennzeichen ein 
aus Griechenland stammendes Relief als eine Darstellung aus den my- 
thologischen Kreisen mit Sicherheit bezeichnen, man eher darin eine 
zum Schmucke eines Grabmales dienende Darstellung aus dem täg- 
lichen Leben wird erkennen müssen , da mön bedenken muss , welchen 
ausgedehnten Gebrauch solche Grabsteine hatten.^ Dieses vorausgesetzt^ 
wird man mit mir gewiss übereinstimmen', wenn ich jede beliebige Re- 
liefdarstellung, welche uns auch nur im entferntesten an solche Darstel- 
lungen auf griechischen Grabsteinen erinnert, wenn nicht sichere Kenn- 
zeichen dagegen sprechen, als eine dem t&glichen Leben entlehnte zu er- 
klären YOEziehe. Als BeiBpiel sei hier das von R. Rochette, Mon, ined,, 
pl. 71, 1. und Welcker, Alt. Denkm., II, Tf, XI, 18. als Homer und Pe- 
nelope erklärte Relief angeführt. Die ganze Form des Steines. erinnert 
uns erstens sogleich lebhaft an ähnliche Grabsteine ; ferner ist sowohl 
die Verschleierung der Frau , als auch die nackte Brust des Mannes das 
AUergewöhnlichste bei Darstellungen auf Grabsteinen. Was den Arbeits- 
korb unter dem Stuhle der Frau und den Greifen zum Schmuck des 
Stuhles des Mannes betrifft , so glauben wir ganz einfach auf viele uns 
erhaltene Reste von Grabsteinen mit solchen Darstellungen verweisen zu 
können. Auch die beiden kleinen, nackten , männlichen Figuren in der 
Mitte lassen sich ganz natürlich nach Analogien als Dienende erklären. 
Die Herfne sowohl als die theatralische Maske lassen uns den sitzenden 
Mann als gefeierten Dichter oder Schauspieler erkennen , während die 
Lanze und das Schwert ihn auch als Krieger bezeichnen (wir brauchen 
nur an AeschyliiB und überhaupt an das Leben der alten Griechen zu er- 
innern, welche ja alle in ihrer Jugend Kriegsdienste verrichtet haben), , 
Endlich bezeichnet die hinter der sitzenden Frau schlafende Figur nach 
meiner Ansicht die sitzende Frau als die Verstorbene, was ja auch durch 
ihre Verschleierung noch deutlicher hervorgehoben wird , indem es sich 
sehr leicht erklärt, dass der überlebende Gatte seiner verstorbenen Gattin 
dieseiTDenkmal gesetzt hat, auf welcher er sich sowohl als Dichter als 
auch als Krieger darstellen lässt. 
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den verschiedenen öffentlichen Sammlungen Athens, welche 
ich mir notirt habe. 

1. Thes. Nr. 39. Unten abgebrochene Stele mit Giebel, 
getragen An tenpf eilern 0,55 hoch und 0,42 breit; gefun- 
den 1836 in der nördlich vom Peiräeus befindlichen Ne- 
kropolis (Ephem.l^r. 308., auch Nr. 2734; Rangabö, II, 
Nr. 1956.). In Hochrelief sehen wir eine sitzende, ver- 
fichleierte Frau; vor ihr steht eine langbekleidete, weibliche 
Figur, die Etwas hält, nach Rangab^ einen Vogel,: nach 
Pittakis ein kleines, eingewickeltes Kind, was mir das rich- 
tigere scheint. Die Arbeit ist aus der besten Zeit griechi- 
scher Kunst; leider sind die Köpfe stark beschädigt. Oben 
steht die Inschiift : 

^Eqrjvrj' BvKavtia; 
und daneben Worte in phönikischer Sprache, nach S. de 
Saulcy Uebersetzung des griechischen. 

2. Thes. Nr. 66. Fragment mit einer weiblichen Figur, 
die eine Ciste in der Hand hält. 

3. Thes. Nr. 71. Stele mit Giebel, 0,50 hoch und 0,30 
breit. In viereckigem, vertieftem Felde sehen wir ein Re- 
lief von roher Arbeit, eine sitzende Frau darstellend, der 
eine kleine, stehende , weibliche Figur eine Ciste darreicht. 
Oben finden wir die fragmentirte Inschrift: 

.... (Oftaia XQrjaTTi \ xoHq^. 

4. Thes. Nr. 197. Auf einer marmornen Hydria, 0,55 
hoch, deren Ober- und Untertheil abgebrochen ist, sehen 
wir in Flachrelief eine sitzende Frau; vor ihr eine kleine, 
weibliche Figur und ein Kind; abgebildet ^A^w. Nr. 890. ; 
gefunden 1838 in der Nekropolis des Peiräeus. 

5. Thes. Nr. 270. Gewöhnliche Stele mit Giebel, ge- 
tragen von Antenpfeilem , 0,4'5 breit; der untere Theil ist 
abgebrochen. In Hochrelief aus guter Zeit sehen wir eine 
stehende, weibliche Figur, die einen Gegenstand, wie einen 
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grossen Bing, einer vor ihr stehenden^ Weiblichen Figur 
darreicht. Oben stöht eine fragmentlrte Intächrift: 
lOtOftäxt] jk^ixlmiföQ Tifixoi^vl^lov. 

6. Thes. Nr. 301. Stele mit Giebel, 0,86 hoch und 0,33 
bfreit Auf vertieftem , viereckigem Felde ist eine sitzende 
Frau dargestellt, die ein Kind auf ihrem Schoosse trägt; ein 
kleiner Knabe schmiegt sich an ihre Kniee; gegenüber sitzt 
ebenfalls eineFrati, Wahrend in der Mitte ein Mann in langet 
Gewandung steht. Das Ganze ist von gewöhnlicher Arbeit; 
unten steht eine stark fragmentirte, unleserliche Inschrift. 

7. Thes., 308. Stele ohne Giebel, 0,44 hoch und 0,22 
breit. In vertieftem Felde ist ein Relief angebracht von sehr 
nachlässiger Arbeit: Einer sitzenden, verschleierten Frau, 
unter deren Sessel wir einen Arbeitskörb erblicken, reicht 
eine gegenüberstehende, kleine, weibliche Figur eine Ciste. 
Oben die Worte : 

^H^aKkrjec \ x^rjatri \ ;^{X£(6. — 

8. Thes. Nr. 320. Herriiche Stelö mit Giebel, getragen 
Ton Antenpf eilern , 1,55 hoch und 0,90 breit. Das Hoch- 
relief aus der guten Zeit griechischer Kunst mit Figu- 
ren, die etwas unter Lebehsgrösse sind, ist gut erhalten: 
Wir sehen daraiif eine sitzende Frau in reicher Gewandung, 
auch Spuren von Ohrringen, an deJr die nackten Theile 
besonders fleissig ausgeführt sind. Ein Knabe schmiegt sich 
an ihreKniee mit einem Vogel in der Hand. Gegenüber steht 
eine Frau mit offener Ciste, aus der die Sitzende einen 
Schlaf herattönimmt. Oben auf dem Architrave stehen die 
Worte: 

^Ev9'd&4 t^P dyad^jv xot aw(pfnv^ yaV iiidlvipev 
A^XB^qiMf}v dvö^X nod^rjvotottrjv, 

9. Thes. Nr. 391. Gewöhnliche Stele, 0,85 hoch und 
0,80 breit; der Architrav, der von Antenpfeilem getragen 
wird, ist mit Ornamenten verziert. Dargestellt ist eihe 

PervanoglUf Grabsteine. 4 
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sitzende^ verschleierte Frau, die in der Rechten den Zipfel 
ihres Schleiers fasst; während vor ihr eine Frau steht ^ die 
ebenfalls in der Kechten ihren Schleier hält. 

10. Thes. Nr. 579. Gewöhnliche Stele mit Giebel, der 
von Antenpfeilem getragen wird. In Hochrelief sehen wir 
eine stehende, verschleierte Frau, welcher eine vor ihr 
stehende Dienerin die Sandalen anbindet« Gegenüber steht 
eine andere Frau luit einer Ciste. Das Ganze ist 1,37 hoch 
und 0,70 breit; die Arbeit aus der besten Zeit. Oben auf 
dem Architrave : 

J^fieivönleia J^vdQo^evovg dvyättjQ 

Die nämliche Grabinschrift finden wir auch auf einem an- 
deren Grabsteine (j^Aew. Nr. 1743.). 

11. Thes. Nr. 603. Stele mit Giebel, 1,40 hoch und 
0,42 breit. Das Eigen thümliche an diesem Monumente ist das, 
dass unterhalb des Giebels in niedrigem Flachrelief eine 
Tänie dargestellt ist, welche um die Stele gewunden ist. Auf 
vertieftem, viereckigem Felde zeigt sich uns ein Flachrelief, 
welches eine stehende, verschleierte Frau darstellt, zu de- 
ren Rechten uns eine kleine, weibliche Figur mit Ciste und 
Fächer erscheint. Das Ganze ist von ziemlich fleissiger Ar- 
beit. Unten steht die Inschrift : 

uidfiftQOv^ I 2zv(x<fai.la yvvfj di \ Safari iwvos 

XQfjOTfj xciiga i 

1 2. Thes. Nr. 604. Herrliches, nur leider fragmentirtes 
Relief, das wahrscheinlich zu einer Stele mit Giebel und 
Antenpfeilem gehörte; da diese Stücke aber schon im Alter- 
thume neu hinzugesetzt waren, so ist es leicht erklärlich^ 
dass sie verloren gegangen sind. Das Erhaltene ist 1,36 
hoch und 0,90 breit. Das Hochrelief von schöner Arbeit 
stellt uns Figuren in halber Lebensgrösse dar : Auf reich- 
verziertem Sessel sitzt eine verschleierte Frau, die den Zipfel 
ihres Schleiers fasst; dahinter sind noch Spuren von einer 
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stehenden, weiblichen Figur erhalten. Vorn sehen wir zwei 
Frauen, von denen die eine ein Knäblein trägt, das in Win- 
deln eingewickelt ist und einen eigenthümlichen , spitzen 
Hut auf dem Kopfe trägt. Das Monument ist 1839 inderNe- 
kropolis desPeiräeus gefunden; abgebildetJB/?Äem.Nr.468.; 
auch in Gerhard's Arch. Ztg., 1845, Tf. 34. und Curtius, 
p. 143.; sowie auch im Biilletino deW Inst,^ 1840, p. 67. 
angeführt. Nach Panofka stellt es die Geburt des Her- 
mes dar. 

13. Akropolis, am Eingange aufgestellt. Herrliche 
Stele der guten Zeit mit Giebel, der von Antenpfeilern 
getragen wird. Ein Hochrelief, zum Theile fragmentirt, 
zeigt uns eine reich gekleidete Frau, die auf einem Sessel 
sitzt; v-or ihr steht eine Frau, deren Kopf abgebrochen ist, 
mit einer Ciste in der Hand; in der Mitte sehen wir eine 
kleine Figur. Oben auf dem Architrave : OgaaUXeia, Auf- 
gefunden wurde dieses Monument in guter Erhaltung we- 
nige Jahre vor dem griechischen Befreiungskriege an der 
Stelle des achamischen Thores ; abgebildet und besprochen 
von Stackeiberg, Gräber d. Hell. Taf. . und sonst. 
Während des Befreiungskrieges ging es verloren und wurde 
nachher nur theilweise wieder aufgefunden, so der obere 
Theil im Jahre 1859 auf der Akropolis. « 

14. Akropolis, am Eingange: Stele mit Giebel. Auf ver- 
tieftem Felde sehen wir eine stehende Frau; daneben eine 
kleine Figur mit einer Ciste. Späte Arbeit. 

15. Akr. Nr. 2546. Auf einer fragmentirten Vase ge- 
wahren wir in Flachrelief einen Mann und eine Frau, daneben 
noch eine andere weibliche Figur mit einem Kinde ; alle drei 
Personen sind stehend dargestellt. Oberhalb derselben fin- 
den wir eine halbverwischte Inschrift : 

KalliGTQaTia Ti(.i6örßiog .... 

{Ephem,, 2857.). 
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16. Hadr. Stoa. Stele mit gewöhnlichem Relief : Dar- 
gestellt ist eine sitzende Frau, vor der eine kleine Figur mit 
eiste steht, während hinter ihr eine andere, verschleierte, 
weibliche Figur, ebenfalls stehend, uns in die Augen fällt 

17. Hadr. Stoa. Nr. 3135. Stele mit Giebel. In Flach- 
relief sehen wir eine sitzende Frau, die mit der Rechten den 
Schleier fasst; eine kleine Figur vor ihr reicht ihr Etwas 
dar. Oben auf dem Giebel ist in Flachrelief ein Hund dar- 
gestellt. Die Arbeit aus guter Zeit; die Inschrift: Evta^ia. 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3382. Fragment: Sitzende Frau mit 
abgebrochenem Kopfe und Untertheil; daneben eine kleine 
Herme. 

19. Hadr. Stoa. Nr. 3578. Fragment: Sitzende Frau, 
unter deren Sessel wir einen Arbeitskorb bemerken. . 

20. Hadr. Stoa. Nr. 3601. Fragment von fleissiger Arbeit 
Eine sitzende Frau nimiiat aus einer Ciste Etwas heraus. 

21. Hadr. Stoa. Nr. 3611. Grabvase. Darauf sehen wir 
in Flachrelief eine sitzende, verschleierte Frau, welche aus 
einer Ciste, die ihr eine davorstehende, kleine Figur dar- 
reicht. Etwas herausniiTunt. Hinter der sitzenden Frau ge- 
wahren wir noch eine stehende, während gegenüber ein 
Mann ebenfalls steht. Oben finden wir eine fragmentirte 

Inschrift: 

t€ .. .g ytvaifidxv XQvaavd^lg, 

22. Hadr. Stoa. Nr. 3356. Fragment mit einer stehen- 
den Frau en face und einer kleinen Figur daneben , welche 
eine Ciste hält. 

23. Hadr. Stoa, 3395. Stele, welche uns eine stehende 
Frau zeigt ; neben ihr eine kleine Figur mit einem Fächer 
in Form eines Epheublattes *). 



1) Das Epheublatt in den Händen von Frauen häufig auf Grabreliefs, 
sowie auch kleinen Terracottafiguren beigegeben hatte -wahrscheinlich 
sepulcrale Bedeutung. 
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24. Thurm A., 19. Eine sitzende Frau mit einem Kinde 
auf dem Schoosse. Späte Arbeit. 

25. Arch. Ges. Fragment mit einer sitzenden Frau, vor 
welcher wir eine Hand mit einer Schale erhalten sehen. 

26. Arch. Ges. Fragment von runder Oberfläche, 0,53 
hoch und 0,30 breit. Darauf sehen wir in Flachrelief eine 
sitzende Frau dargestellt, die auf ihrem Schoosse ein Kind 
hält^ während unter dem Sessel ein Arbeitskorb angebracht 
ist. Vor ihr auf der Erde ist eine schlanke Lekythos aufge* 
stellt, daneben hangt eine Ciste. 

27. Arch. Ges. Stele, deren Untertheil abgebrochen 
ist, aus demPeiraeus. Darauf sehen wir in fleissig gearbeite- 
tem Relief eine Frau, welche eine kleine , vor ihr stehende 
Figur mit der Rechten unter das Kinn fasst, während sie 
ihre Linke auf das Haupt derselben legt, wahrscheinlich in 
der Absicht, sie zu schmücken. Oben finden wir die Worte 
angebracht : 

28. Arch. Ges. Stele mit abgebrochenem ünterthefl, 
aus dem Feiräus stammend. Wir sehen darauf eine kleine, 
stehende Figur einer sitzenden Frau eine Cymbel darreichen 
(als Zeichen des Dienstes der Göttermutter). Oben : 

XQ . , , I Kaqufog * 

Nach den Rosetten finden wir folgende Inschrift: 

MtiTQog TtavtOTi'Avov nqoTtoXog OBpivr] re yeqaiqa rcpde 
tdqxp xeivai XaiqeffTQaTrjp 6 avvsvvog aavsqyev fiev t^oav 
iTtivd-tjoe di &avnvaav (^g ö^ ekin^ ^vSaiftiov^ naidag 

naidiov eniXiTiovoa, 

Einen Moment vor dem Sterben selbst vergegenwärti- 
gen uns auch die auf Grabsteinen vorkommenden Darstel- 
lungen des letzten Abschiedes*), wo wir den Verstorbe- 



1) Friedländer, a. a. O., p. 31. führt zwar einzelne Beispiele an. 
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nen, umgeben von Freunden und Verwandten seine Hand 
zum letzten Scheidegrusse ausstrecken sehen. Von keiner 
der zum Schnmcke alter Grabsteine gebräuchlichen Darstel 
hingen sind uns so viele Reste erhalten, wie von dieser, was 
uns zu dem Schlüsse führt , dass sie sowohl zur Blüthezeit 
griechischer Kunst als auch in späteren Zeiten die aller- 
gebräuchlichste war. Verschieden und mannichfaltig finden 
wir diese Darstellung auf den uns erhaltenen Grabsteinen, 
aber immer tritt uns das Handreichen vor Augen und zwar 
meistens zwischen einer sitzenden und einer stehenden Figur, 
was die Archäologen früher (so z. B. Welcker, Bonner 
Kunstmus., p. 122., Nr. 394., Rink, Kunstblatt, 1S28, 
Nr. 42, 7., O. Müller, Handb., Gerhard und Andere) bewog, 
die sitzende Figur für den Verstorbenen zu halten , wieder 
Andere (Visconti, P. Clem., V, p. 36. u. A.), die stehende 
Figur als solchen aufzufassen. Erst in späterer Zeit und zwar 
seit Friedländers gründlicher Untersuchung hat man einge- 
sehen, dass die Alten ohne Unterschied Verstorbene wie 
Lberlebende sowohl sitzend wie auch stehend darstellten. 
Das Einzige, was wir aus den uns erhaltenen Resten deut- 
lich ersehen können, ist, dass die Frauen wegen ihrer 
gesellschaftlichen Stellung meistens sitzend dargestellt sind: 
man würde sich aber gewiss irren , wenn man mit Curtius 
(Jen. Litt. Ztg., 1842.) behaupten wollte, sie seien immer 
sitzend dargestellt gewesen. 

Folgendes sind die uns erhaltenen Reste mit dieser Dar- 
stellung, welche sich in den öffentlichen Sammlungen Athens 
befinden. 



wo der Abschied des Verstorbenen von den Ueberlebenden nicht als der 
letzte deutlich bezeichnet ist ; doch lässt uns die Masse der sonstigen 
Reste mit Darstellungen des letzten Abschiedes dies als die Grundidee 
dieser Darstellungen mit Sicherheit erkennen. 
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1. Thes. Nr. 25. Stele mit,Giebel, der auf viereckigen 
Säulen ruht, 1,45 hoch und 0,90 breit. Das Relief ist aus der 
Blüthezeit griechischer Kunst, leider aber stark fragmentirt. 
Erhalten ist noch der Kopf einer sitzenden, weiblichen Figur, 
welcher eine davorstehende, männliche Figur die Hand 
reicht, während wir im Hintergrunde in der Mitte eine 
stehende, weibliche Figur unterscheiden. 

2. Thes. Nr. 45. Fragment einer Stele mit Anthemion, 
0,70 hoch, die linke Seite ist abgebrochen. In Relief sehen wir 
eine sitzende Frau, dte ihre Hand Jemandem reicht. Oben 
steht eine fragmentirte, unleserliche Inschrift. 

3. Thes. Nr. 82. Oben und unten abgebrochene Hydria^ 
ein Meter hoch , mit Flachrelief von gewöhnlicher Arbeit : 
Eine weibliche, stehende Figur fasst den Schleier, eine eben- 
falls stehende, männliche reicht ihr die Hand; dazwischen 
sehen wir einen Knaben und ein Hündchen, das an die Frau 
hinanspringt, während sich uns hinten eine weibliche, 
stehende Figur mit Ciste zeigt. 

4. Thes., 147. Hydria mit Flachrelief von ziemlich 
fleissiger Arbeit. Wir sehen darauf eine sitzende, weibliche 
Figur, die sich mit dem Ellenbogen auf die Lehne des Stuhles 
stützt; eine vor ihr stehende, männliche Figur rercht ihr 
die Hand. Auf beiden Seiten sehen wir eine stehende, männ- 
liche Figur , die eine hinter dem Stuhle tief in den Mantel 
gehüllt. Die Köpfe aller Figuren sind theil weise beschädigt. 

5. Thes. Nr. 149. Zweihenklige, oben fragmentirte 
Vase, 0,65 hoch, mit Flachrelief: Eine sitzende Frau nimmt 
Abschied von einem vor ihr stehenden Krieger im Panzer, 
dessen Knappe ihm Schild und Hehn nachträgt. Oberhalb 
der Frau lesen wir die Inschrift: 

oberhalb des Mannes : 

Meidiag \ Jeiviov \ ^'Sla^ev 
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Gefunden 1839 in einem Dorfe Attikas, abgebildet Ephem* 
Nr. 220., Rangab^, AnU hell, H. Nr. 1572. 

6. Thes. Nr. 15 1. Hydria, 0,50 hoch, oben abgebrochen, 
mit yiachreK^f yon gewöhnlicher Arbeit: Eine sitzende 
Frau -nimmt Abschied von eine? vor ihr stehenden weib- 
lichen Figur. Oben lesen wir : 

KofialXig , N€oq>idtj. 
Gefunden im nördlichen Theile Athens (Ep&em., Nr. 889., 
Rangab^, IJ. Nr. 1737.). 

7. Thes. Nr. 154. Zweihenl^ehge Vase, 0,80 hoch, mit 
FlachreHef von gewöhnlicher Arbeit : Ein bärtiger, sitzender 
Mann reicht di^ Hand einem vor ihm $tehei3iden JiSLnglinge, 
hinter welchem wir eine trauernde, bärtige Figur sehei|, 
während hinte:? dem Sitzenden eine trauernde Frau uns \i$. 
die Augen fallt« Die Inschrift ist unleserlich. 

8. Thes. Nr. 157. Stele mit Giebel, 0,85 hoch und 0,34 
br^it. Das Relief ^eigt uns eine sitzende Frau, welche einei" 
bärtigen, ebenfalls sitzenden Figur vor ihr die Hand r^hi;. 
hinter der Frau steht ein bärtiger Mann in langer Gewan- 
dung; hinter dem sitzenden Manne sehen wii: eine stehende 
Frau, die den Zipfel ihres Schleier^ fasst. Auf dem Giebel 
steht die Inschrift: 

KaXli^axog \ B^iaiig \ Jcii^^og \ M^q>l7iolL£ \ 
Gefunden in der Nekropolis des Peiräeus {J^phem. Nr. 2167.). 

9. Thes. Nr. 161. Stele, 0,93 hoch und 0,36 breit, mit 
rphem Relief: Eine sitzeipide, weibliche Figur reicht einem 
vor ihr stehenden Mann^ die Hand; hinten bemerken wir 
noch eine and,ere, stehende Figu^. Inschrift: 

Jtfmdatog Als}%ivov S^a^ßfaviSrjg 

Aia%Lvrjg JiöT^wiov $xa/iß(üvidrjg. 

Gefunden im Peiräeus {Ephem. Nr. 715., R^ngab^, II» 
Nr. 1617.). 
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10. Thee. Nr. 2-14. Hydria mit abgebrochenem Obertheil, 
0,50 hoch. Das Flachrelief von gewöhnlicher Arbeit, stellt 
eine sitzende Frau dar, welche einer vor ihr stehenden , die 
Etwas in der Hand hält, die Hand reicht; dahinter erscheint 
eine kleine Figur, welche aber fast gänzlich ver^dscht ist. 

11. Thes. Nr. 248. Hydria, die oben und unten ab>- 
gebrochen ist, 0,70 hoch, mit Flachrelief yon guter Arbeit: 
Ein stehender Mann reicht einem vor ihm ebenfalls stehen- 
den Manne die Hand; dahinter steht eine Frau. 

12. Thes. Nr. 251. Zweihenkelige Vase, oben abge- 
brochen, 0,82 hoch mit Flachrelief von ziemlich fleissiger 
Arbeit. Zwei stehende, bärtige Männer reichen sich die 
Hand; auf beiden Seiten unterscheiden wir noch eine kleine, 
aber fast gänzlich verwischte Figur. Oben steht die Inschrift: 

IIokvKlfjg IIolvxQaTrjg. 
(Lebas, Voyage archeoL p. 81.). 

13. Thes. Nr. 255. Hydria, deren unterer Theil ab- 
gebrochen ist, 1,05 hoch. Wir finden darauf in Flachrelief 
von gewöhnlicher Arbeit eine sitzende Frau, die von einem 
vor ihr stehenden, bärtigen Manne Abschied nimmt, während 
in der Mitte, etwas im Hintergrunde, eine andere Frau steht. 
Oben steht die Inschrift : 

J^^tfOTOxKfjg I Svn^taivDv \ FoQyw \ JiqiOJOvUK). 

Gefunden 1830 auf der Insel Salamis (Ephem. Nr. 608. und 
ßaaigab^, II. Nr. 1568.). 

14. Thes. Nr. 263. Fragment einer Stele, 0,48 breit. 
Das Flachrelief von fleissiger Arbeit zeigt uns einen sitzen^ 
den Mann, der einer vor ihm stehenden Frau die Hand 
reicht. 

15. Thes. Nr. 369. Stele, oben abgebrochen, 0,5^ 
breit. Das Flachrelief in vertieftem , viereckigem FeLqk ist 
schön gearbeitet und stellt in der Mitte eine sitzende Frau 
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mit abgebrochenem Obertheile dar, welche einer vor ihr 

Steheaden, undeutlichen Figur die Hand reicht; dahinter 

steht ein trauernder Greis. Unten lesen wir die Inschrift: 

2d)f,ia fiiv iy-d'dd^ ax^t oov, JirpiXe, yala d-avov (vog) 

Mvrßia di orjg eliTreg näai di'/.oiioavvr^g. 

Gefunden IS 37 an der Nekropolis des Peiräeus (Ephem, 
Nr. 423., Rangab,e, IL Nr. 2209.). 

16. Thes. Nr. 299. Stele mit Giebel, der auf Säulen 
ruht, 0,80 hoch und 0,41 breit, aus römischer Zeit. Unter 
dem Giebel finden wir Triglyphen und Metopen, welche 
mit Stierköpfen, Panzern und Helmen in Relief verziert 
sind. Unten ist noch ein Zapfen erhalten zur Befestigung 
des Grabsteines auf einem Felsen oder sonst wo. Das Hoch- 
relief in der Mitte zeigt uns eine männliche Figur , welche 
ihre Linke* auf eine männliche Herme stützt, die Rechte 
einer vor ihr stehenden Frau reicht ; daneben sitzt noch eine 
männliche Figur. Unten steht auf beiden Seiten eine In- 
schrift ; die auf der einen ist fragmentirt, die auf der andern 

lautet : 

ytevy^is I Ilay.civie \ Honliov v\a \ xaiQeTe, \ 

17. Thes. Nr. 311. Stele mit Giebel, 0,90 hoch und 
0,4 breit; das Relief ist aus später Zeit und stellt eine 
sitzende Frau dar, die von einem vor ihr stehenden Manne 
Abschied nimmt; hinter der Frau sehen wir eine kleine, 
weibliche Figur mit Ciste, hinter dem Manne eine kleine, 
männliche Figur mit einem Ringe , woran verschiedene pa- 
lästrische Gegenstände, Strigilis, Oelfläschchen und derglei- 
chen befestigt sind. Unten : 

uivXe .... I KotvTov ^Po)f,iai€ xqrjaTB xalqe, 

18. Thes. Nr. 313. Fragment mit einem Hochrelief, 
welches uns zwei Hände zeigt, die einander umschlungen 
halten. 

19. Thes. Nr. 352. Stele mit Giebel, 0,72 hoch und 
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0,34 breit. Das Relief daraufist von roher Arbeit (die nähere 
Beschreibung siehe unter den Darstellungen von Schiff- 
brüchigen Nr. 4.). 

20. Thes. Nr. 353. Stele mit Giebel, der von Säulen 
und einem Bogen getragen wird, 0,37 breit, aus später Zeit. 
Eine sitzende Frau reicht einem vor ihr stehenden Manne 
die Hand, hinter dem Manne steht eine Frau,* davor ist eine 
Leier aufgehängt. 

21. Thes. Nr. 355. Stele mit Giebel, 0,63 hoch und 
0,34 breit, aus später Zeit. Das Relief zeigt uns eine sitzende 
Frau, welche einem vor ihr stehenden Manne die Hand 
reicht; daneben steht eine kleine weibliche Figur mit einer 
Ciste; hinter der sitzenden Frau erscheint uns ein Gegen- 
stand, wie ein Gitter. Unten stehen die Worte : 

Zrjvwp I Zrjvaßvog \ ÄviLO%ev \ y^qr^atB xalqe, 
...QWTtg I Zrjvwvog \ ÄvTi6%iaaa \ XQ^oirj %aZ^£. 

22. Thes. Nr. 367. Stele mit Giebel, der auf Säulen 
und einem Bogen ruht, 0,85 hoch und 0,49 breit. Das Hoch- 
relief aus römischer Zeit zeigt uns eine sitzende Frau, die 
ihre Hand einem vor ihr stehenden Manne reicht; dahinter 
eine andere männliche Figur. Unten lesen wir : 

^vke ^Eyvdris \ MXi^avdqs \ xqrjats xalqs, 
^vXe ^Eyvatia \ xqriaTB xcuqb. 
{Ephem, Nr. 309.). 

23. Thes. Nr. 381. Stele mit Giebel, der von Säulen 
und einem Bogen getragen wird. Das Relief ist von roher 
Arbeit. Ein sitzender Mann nimmt Abschied von einer vor 
ihm stehenden Frau; in der Mitte im Hintergrunde steht 
eine andere Figur, daneben noch eine kleinere. Unten : 

^vaif-iaxog \ ^voifidxov \ le XQYjGve xalq^, 

^voifLidxrj I ytvaifActxov \ X9^]<^'^^ x^^Q^' 

24. Thes. Nr. 390. Grabstele, wie die vorige, 0,70 
hoch und 0,47 breit. Das rohe Relief zeigt uns eine sitzende 
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Frau, welche Abschied nimmt von einer vor ihr stehenden 
Frau; daneben eine kleine, dienende Figur. Untön: 
^codioQa Jiq)Qodioiov \ d^vyixriQ ZtotXov ök j 

25. Theß. Nr. 399. Unbedeutendes Fragment. 

^6. Thes. Nr. 537. Fragment einer Stele aus guter 
Zeit. Eine sitzende Frau, an welche ein Knabe sich an- 
schmiegt, reicht einer vor ihr stehenden weiblichen Figuv 
zum Abschiede die Hand. Das Ganze ist stark fragmentirt ; 
die Figuren sind von halber natürlicher Grösse. 

27. Thes. Nr. 555. Fragment. 

28. Thes. Nr. 562. Unten abgebrodiene Stele der gu- 
ten Zeit mit Anthemion und zwei Rosetten in der Mitte, 
1,47 hoch und 0,39 breit. Das Relief darauf zeigt uns eine 
sitzende, verschleierte Frau , die von einem vor ihr stehen- 
vor den Manne Abschied nimmt. Inschrift : 

NUrj Jwatd'eov &aaia 
J^^riOTTj aal qfilooTOQya xaiqe, 

29. Thes. Nr. 571. Unten abgebrochene Stele mit Gie- 
bel, 1 Meter hoch und 0,44 breit. Das Relief ist fleissig ge- 
arbeitet. Ein sitzender Mann nimmt Abschied von einem: 
ihm stehenden Manne. Inschrift : 

Tiiiiokas Tijiildov 0<xv6aTQaTog, 

30. Thes. Nr. 589. Stele mit Giebel aus guter Zeit, 
1,05 hoch und 6,70 breit. In Hochrelief sehen wir eine 
sitzende Frau, der ein davor stehender Mann die Handi 
reicht ; hinten gewahren wir einen Greis und eine Frau, da- 
neben zwei kleine Figuren, von denen eine weibliche eine 
Ciste trägt. Inschrift : 

31. Thes. Nr. 592. Stele, 1,22 hoch und 0,75 breit 
mit Relief aus später Zeit. Zwei korinthische Säulen tragen 
einen Architrav mit Triglyphen, darüber erhebt sich ein 
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Griebel. Dargestellt ist eine sitzende Frau, die Abschied 
nimmt von einem vor iht stehenden Manne ^ daneben steht 
ein anderer Mann und zwei dienende Personen , yon denen 
eine weibliche eine Ciste tragt. 

Mvara Mvaaiov ! ^aoöUiaaa jjf^i^tyri) %€fi^€. 
J^TtoXXtüViB ÄnoXXtovlov \ MXe^avdgev xQtjaTB %cuqs, 
^Tto^kijuvu ^lowoiov I J^Xe^avÖQsv xQTjOxe %cuqb, 

32. Thes. Nr. 597. Stele mit Giebel, in welchen Akro- 
terien aus anderen Stücken eingesetzt waren. Sie ist zwar 
fragmentirt, wird aber im Ganzen 1,50 hoch gewesen sein. 
Ein Relief darauf in schöner , etwas strenger Arbeit zeigt 
uns eine sitzende Frau, welche die Hand ausstreckt; links 
abgebrochen; in der Mitte erscheint eine männliche Figur. 

33. Thes. Nr. 600. Stele mit Giebel, der auf Anten- 
pfeilem getragen wird, etwas über 1 Meter hoch , links ab- 
gebrochen. Das Belief ist aus guter Zeit : einer verschleier- 
ten, sitzenden Frau reicht ein davorstehender Greis die 
Hand; in der Mitte im Hintergrunde erkennen wir eine 
weibliche Figur, während hinter dem Sessel, wie es scheint, 
eine männliche, kleinere Figur mit phrygischen Hosen und 
umbundenem Kopfe steht. Auf dem Architrave lesen wir : 

^aiuaaiaT^dzt], Ilokvxksidov 

Gefunden in derNekropolis nördlich von der heutigen Stadt 
Peiräeus ; abgebildet Ephem. Nr. 469., Rangab^, II. Nr. 1 699. 

34. Ausserhalb des Theseion aufgestellt ist eine läng- 
lich viereckige Stele ohne Giebel und Anthemion, gerade 
abgeschnitten; gefunden im Anfange des Jahres 1861 an der 
Stelle des alten Dipylon (Bull, delV Inst,, 1861. p. 140.), 
0,92 hoch und 0,40 breit. In einer Vertiefung ist ein Relief 
von gewöhnlicher Arbeit angebracht: eine sitzende Frau 
reicht Hie Hand einem vor ihr stehenden Manne ; dazwischen 
steht im Hintergrunde eine weibliche Figur. Hinter dem 
Sessel, ebenfalls im Hintergrunde, bemerken wir eine ver- 
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schleierte^ weibliche Figur, welche nach der Arbeit sowohl 
als nach der Inschrift: y>Qeoq>ilri Sv/njtiaxov x^vyoTtjQn s^k- 
ter hinzugefügt worden ist, indem sie wahrscheinlich als 
Tochter der Svf^ijuaxia in demselben Grabmale mit der Mut- 
ter beigesetzt wurde. Die Inschrift: 

2viiif.iayja 2vf.i^iaxov 

Mevdiov d^vydxiqQ, 

&eo(plkrj ^v(.if.iaxov SvydrrjQ, 

35. Grabrelief, das aus verschiedenen Stücken besteht, 
welche aber noch nicht zusammengesetzt sind, sondern zer- 
streut im Innern des Theseion umherliegen. Gefunden wurde 
es im Anfange des Jahres 186 t neben dem alten Dipylon, 
das grösste und herrlichste der hier gefundenen und erhal- 
tenen Grabmonumente {Bull, delV Inst. ^ 1861. p. 140.). 
Die Form desselben ist die der besten Zeit griechischer 
Kunst gewöhnliche, ein Giebel, der von zwei Antenpfeilem 
getragen wird, mit Hochrelief in der Mitte. Bei diesem 
Grabsteine aber finden wir sowohl den Giebel , als auch die 
einzelnen Pfeiler, die Basis und die mittlere Platte mit dem 
Hochrelief aus einzelnen Stücken gebildet. Die dargestell- 
ten Figuren sind fast frei gearbeitet , nur in einzelnen Thei * 
len mit der Hinterplatte verbunden und von natürlicher 
Grösse. Links vom Beschauer sehen wir einen Greis,' der 
auf einem verzierten Stuhle sitzt, die Hand einem vor ihm 
stehenden Jünglinge reichen, welcher mit Panzer und 
kurzem Schwerte bewafihet ist. In der Mitte im Hinter- 
grunde steht eine weibliche Figur, an welcher Füsse und 
Hände theilweise fragmentirt sind. Auf einigen Stellen der 
Hinterplatte bemerkte man bei dem Auffinden des Denk- 
males deutliche Spuren von rother Farbe, ebenso auf der 
Gewandung des sitzenden Greises Spuren von blauer Farbe. 
Auf dem Architrave finden wir die Inschrift : 
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J^TOv ^QxiTinrj : MetSiddov 

AlyiXio&ev, IlQOKkeldrjg Jlgoxl^g • Ugoxleidov 

Uavqiikov u^lytheiog, 

AlyiX,.,,g 

36. Vor dem Theseion aufgestellt ist eine im October 
1861 an derselben Stelle, wie die vorige, gefundene Marmor- 
platte mit Hochrelief, welche wahrscheinlich von Anten- 
pf eilern und einem Giebel, die aus einzelnen Stücken be- 
standen, eingefasst war imd so ein Grabdenkmal der guten 
Zeit ausmachte. Das Erhaltene ist 1,45 hoch und oben theil- 
weise abgebrochen; die dargestellten Figuren sind etwas 
unter Lebensgrösse. Rechts vom Beschauer sitzt eine Frau 
in reicher Gewandung auf einem Stuhle; leider fehlt der 
Kopf derselben , welcher aus einem anderen Stücke einge- 
setzt war. Sie reicht die Hand einem vor ihr stehenden, 
langbekleideten Manne, dessen rechte Hand abgebrochen 
ist. In der Mitte im Hintergrunde ist in Flachrelief eine 
stehende weibliche Figur theil weise erhalten. Die Erhebung 
des Reliefs ist 0,31 und die Arbeit aus der besten Zeit. 

37. Akr. Nr. 1962. Fragment einer kleinen Stele : ein 
Mann und eine Frau reichen sich die Hand. 

38. Akr. Nr. 1971. Fragment mit einer sitzenden Frau, 
welche die Hand ausstreckt. 

39. Akr. Nr. 1996. Fragment, ähnlich wie oben. 

40. Akr. Nr. 2039. Fragment mit einer Fr^u, die die 
Hand ausstreckt. 

41. Akr. Nr. 2042. Fragment: zwei stehende, männ- 
liche Figuren reichen sich die Hand; dahinter erscheint eine 
kleine männliche Figur eines Dieners. 

42.43.44.45. Akr. Nr. 2118. 2122. 2133. 2138. Frag- 
mente, ähnlich wie oben Nr. 39. 

46. Hadr. Stoa. Zweihenkelige Marmorvase, 0,55 hoch; 
oben und unten abgebrochen. Darauf erscheint in Flach- 
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relief ein bärtiger Mann, welcher einem vor ihm stehenden 
Jünglinge die Hand reicht. Das Relief ist fleissig gearbeitet. 
Oberhalb lesen wir: 

KvÖQOKlijg BtxiYvXov Kwog 

2T6ipavog Kvd^o%iAog Kcjog, 
Gefunden in der Nekropolis, nördlich von dem heutigen 
Peiräeus; abgebildet Ephem. Nr. 539., Rangab^, II. 
Nr. 1828. und Lebas, voyaff^ aröheol. pl. 80. 

47. Hadr. Stoa. Fragmentirte, marmorne Hydria, 0,53 
hoch mit Flachrelief: ein sitzender Greis reicht die Hand 
einer vor ihm stehenden weiblichen Figur, dahinter sehen 
wir eine kleine, ebenfalls weibliche Figur. 

48. Hadr. Stoa. Gewöhnliche Stele mit Giebel, der 
von zwei Antenpfeilem getragen wird, unten theilweise be- 
schädigt, 2 Meter hoch und 1,15 breit. Ein Hochrelief aus 
guter Zeit stellt eine verschleierte, stehende Frau dar, 
welche die Hand einem vor ihr stehenden Manne reicht. 
Oben auf dem Architrave finden wir die Inschrift : 

MpfjüimgaTt], 

49. Hadr. Stoa. Stele, hinten abgebrochen: einsitzen- 
der Greis reicht einem vor ihm stehenden Jünglinge die 
Hand. Die Inschrift lautet : 

JiOükeidrjg KvdriQiog Mivöanog. 
Gefunden in derNekropole nördlich vom heutigen Peiräeus, 
puclicirt und besprochen Ephem. Nr. 542. , Bangabe, II. 
1842., Ross, Demen v. Attika. 

50. Hadr. Stoa. Stele, auf welcher in Flachrelief eine 
Vase dargestellt ist; auf dieser sehen wir wiederum in Flach- 
relief eine sitzende Figur , welche einer vor ihr stehenden 
die Hand reicht; dahinter eine kleine, weibliche Gestalt. 

51. Hadr. Stoa. Stele; eine sitzende Frau reicht die 
Haiid einet vor ihr stehenden weiblichen Figur. 

52. Hadr. Stoa. Nr. 3319. Oben abgebrochene Stele, 
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0,40 breit, mit Relief aus später Zeit: eine sitzende Fraa 
reicht einem vor ihr stehenden Manne die Hand , dahinter 
steht eine kleine weibliche Figur, Inschrift: 

Taqtia u4vQidla \ ^qiotiov x^rjOTYi \ /«Ig«. 

53. Hadr. Stoa. Nr. 3324. Stele aus später Zeit mit 
Giebel, welcher von Säulen und einem Bogen getragen wird, 
0,52 hoch und 0,25 breit. Das Relief zeigt uns eine sitzende 
Frau, welche einem vor ihr stehenden Manne die Hand 
reicht. Unten stehen die Worte : 

54. Hadr. Stoa. Nr. 3343. Stele mit Giebel, 0,30 breit. 
In Flachrelief sehen wir eine sitzende Frau, welche einer 
stehenden Frau die Hand reicht. Inschrift : 

JiqiaTTi Mlxa 

Gefunden 1836 in der Nekropolis nördlich vom Peiräeus 
{Ephem. 865.). 

55. Hadr. Stoa. Nr. 3347. Stele von später Arbeit. 
Zwei Frauen, von denen die eine sitzt, reichen sich die 
Hand; daneben eine kleine, dienende Figur. Inschrift: 

MaXe, ... I Na^ia, 

56. Hadr. Stoa. Nr. 3348. Stele aus später Zeit mit 
Giebel, der von Säulen und Bogen getragen wird, 0,75 hoch 
und 0,47 breit. Ein rohes Relief zeigt uns eine sitzende 
Frau, welche einem vor ihr stehenden Manne die Hand 
reicht, daneben steht eine kleine weibliche Figur mit einer 
Ciste. 

57. Hadr. Stoa. Nr. 3349. Oben abgebrochene Stele 
mit Relief zwischen zwei canellirten Säulen, welche zum 
Tragen des Giebels dienten. Eine sitzende Frau reicht einem 
vor ihr stehenden Manne die Hand, daneben eine kleine 
weibliche Figur mit Ciste. Unten : 

Jrj^irjfsqia \ ^Eveixalov | XfriOTrj xal^e. 

58. Hadr. Stoa. Nr. 3398. Stark fragmentirte Stele, 

Per vanogl u , Grabsteine. 5 
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deren Oberfläche auch beschädigt ist. Eine sitzende Frau 
nimmt Abschied von einer vor ihr stehenden Figur; dahinter 
steht eine andere Gestalt. Das Ganze ist 0,43 breit. Die In- 
schrift lautet : 

KletroTif^irj \ Nmayogov, ^HyrjOLnnog \ KttjoLov, 

59. Hadr. Stoa. Nr. 3590. Fragmentirte Grabvase mit 
Flachrelief. Ein sitzender Mann reicht einem vor ihm stehen- 
den Manne die Hand. Oben lesen wir : 

SsvoTtfiog \ Sev6q)ilog. 

60. Hadr. Stoa. Nr. 3608. Gewöhnliche Stele mit Re- 
lief.. Wir sehen darauf eine sitzende Frau, welche einer vor 
ihr stehenden Frau die Hand reicht , während in der Mitte 
ein bärtiger Mann mit den Zeichen der Trauer uns erscheint. 
Fleissige Arbeit. Inschrift : 

TtfxayoQCi JrjfionLqitov 
JeXfpig. 

Gefunden 1858 in dem nördlichen Theile Athens (Ephem, 
Nr. 3288.). 

61. Hadr. Stoa. Nr. 3612. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief : ein sitzender Mann reicht einem vor ihm stehenden 
Bewaffneten die Hand, dahinter sehen wir einen Knappen, 
der Schild und Helm nachträgt. 

62. Hadr. Stoa. Nr. 3613. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief. Eine sitzende Frau reicht einem vor ihr stehenden 
bärtigen Manne die Hand. 

63. Hadr. Stoa. Nr. 3614. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief. Ein sitzender Mann reicht einem vor ihm stehenden 
Manne die Hand. Darüber lesen wir : 

Juvo%i,,,. Kakkcddovg \ ...etoviivg* 

64. Hadr. Stoa. Nr. 3615. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief. Ein sitzender Mann reicht einem vor ihm Stehenden 
die Hand. 
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65/66. Hadr. Stoa. Nr. 3616. 3617. Hydrien mit ähn- 
lichen Darstellungen. 

67. Hadr. Stoa. Nr. 3618. Marmorne Hydria. Das 
Flachrelief darauf zeigt uns eine sitzende Frau, welche einem 
vor ihr stehenden Manne die Hand reicht. Darüber : 

Jiyllf] [ /Jfjfioxkeldov I EvtovvfiewQ 
Navavxdqrjg \ NavoinQaTOv \ Ai^wvevg. 
Gefunden wurde diese Hydria 1 840 am äusseren Keramei- 
kos {Ephem. Nr. 1532. und Rangabö, H. Nr. 1357.). 

68. Hadr. Stoa. Nr. 3623. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief. Eine stehende 'Frau fasst mit der Hand den#Schleier 
und nimmt Abschied von einem vor ihr stehenden Manne. 

Oberhalb: 

avd^tj, 

m 

Gefunden nordwestlich vom königlichen Schlosse (Ephem» 
Nr, 2787.). 

69. Arch. Qes. Fragmentirte Stele: 0,42 hoch und 
0,37 breit. In der Mitte sehen wir eine bärtige Figur, 
welche einem vor ihr stehenden, ebenfalls bärtigen Manne 
die Hand reicht; hinten erscheint eine dritte männliche 
Figur. Oben: 

2(jiai7tnog SwaiTtnog Swaiatgavog 
JiyqvXri^Bv, JlyqvXrj^ev, JlyqvX^d^ev. 

70. Arch. Ges. Stele der guten Zeit mit Giebel, der 
auf Antenpfeilern ruht; 1,15 hoch und 0,77 breit, gefunden 
in der Nekropolis des Peiräeus. Das Hochrelief ist gut ge- 
arbeitet: eine Frau, welche auf einem Sessel ohne Lehne 
sit^t, reicht einem vor ihr stehenden, bärtigen Manne die 
Hand. Oben auf dem Architrave lesen wir die Worte : 

MilTiddrjg Evnqa^ig IIlaTauKi^, 
(angeführt Ephem. Nr. 3665.). 

7 1 . Arch. Ges. Kleine fragmentirte Grabvase mit Flach- 
relief. Eine jsitzende Frau reicht die Hand einem vor ihr 

5* ' 
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stehenden Bewaffneten mit Helm, Panzer und Schild; in der 
Mitte gewahren wir einen trauernden Greis. 

72. Arch. Ges. Stele mit Anthemion , 1,35 hoch und 
0,45 breit, von der Insel Salamis. Unten sind zwei Rosetten 
angebracht. Auf vertieftem, viereckigem Felde erhebt sich 
ein Flachrelief von nachlässiger Arbelt. Eine sitzende Frau 
reicht die Hand einem vor ihr stehenden Manne ; dazwischen 
steht im Hintergi-unde eine trauernde Frau. Oben steht die 
Inschrift : 

73. Arch. Ges. Stele aus später Zeit mit dem Fragment 
einer Abschiedsscene. Erhalten ist nur eine sitzende Frau. 
Gefunden im Früjahre 1861 nördlich vom heutigen Peiräeus 
(Arch. Anz. 1861, p. 198.). 

74. Arch. Ges. Fragment einer Stele, auf welcher in 
Flachrelief eine Grabvase dargestellt ist; auf dieser sehen 
wir eine sitzende Frau einem vor ihr stehenden Manne die 
Hand reichen (gefunden und besprochen an demselben Orte 

wie die vorige Nummer). ' 

75. Thurm A. Nr. 16. Marmorne Vase mit Flachrelief: \ 
ein sitzender Greis nimmt Abschied von einer vor ihm 
stehenden Frau, hinter welcher eine andere weibliche Figur 

steht , während hinter dem Greise ein stehenden Mann uns 
erscheint. Die Inschrift darauf ist unleserlich. 

76. Thurm A. Nr. 21. Stele mit Anthemion. Darauf 
sehen wir in Relief eine sitzende Frau, welche einem vor ihr 
stehenden, bärtigen Manne die Hand reicht. Gefunden 1836 
nördlich von dem heutigen Peiräeus. Die Inschrift lautet: 

(0)aLdü)vidrjg 27iovdalov \ ^ynvXij&ev, 

^vüiOTQaTri, 
Besprochen JEphem, Nr. 1748. und 2795., Rangab6, II. 
Nr. 2372., Bursian, Arch. epigr. Nachlese, p. 195. 

77.^ Im Ministerium des Cultus. Fleissig gearbeitete 
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Stele mit einer sitzenden Frau , welche einer stehenden die 
Hand reicht. ' 

78. In einem Hause östlich vom königlichen Paläste be- 
findet sich eine sehr gut erhaltene marmorne Hydria, 2 Me- 
ter hoch» die grösste der uns bekannten Grabvasen. Sie ist 
sehr schlank und zeigt deutliche Spuren von rother Farbe 
am Untertheile auf. Gefunden wurde sie 1849 daselbst. Wir 
sehen darauf ein rings herumlaufendes Relief, theilweise un- 
vollendet ^ aus guter Zeit, welches von links nach rechts 
einen Reiter mit Fetasos darstellt; vor ihm stehen zwei mit 
Helm und Schild bewaflEnete Krieger, die sich die Hand 
reichen. Unter dem Henkel der Vase befindet sich eine 
kaum angelegte, liebliche Gruppe zweier Frauen, von wel- 
chen die eine sitzt, die andere hinter ihr auf die Rückseite 
des Stuhles sich lehnt und mit der ausgestreckten Rechten 
ihr einen Gegenstand in der Feme zu zeigen scheint. Diese 
Gruppe gehört wahrscheinlich nicht zur Hauptdarstellunjg 
und scheint eher einer Künstlerlaune ihre Entstehung zu 
verdanken. (Besprochen ist diese Vase mit wenigen Worten 
in der Ephem, Nr. 3270.) 

Nachdem wir im Vorigen diejenigen Darstellungen auf 
griechischen Grabsteinen angeführt haben , auf welchen wir 
den Verstorbenen entweder zum Tode sich schmücken oder 
vor seinem Tode noch von Verwandten und Freunden Ab- 
schied nehmen sehen, gehen wir jetzt ganz naturgemäss zu 
solchen Darstellungen über, welche uns den Tod selbst 
oder die Ursache des Todes vor Augen führen. 

Unter diesen Darstellungen nehmen den ersten Platz 
diejenigen ein, welche uns die im Meere Ertrunkenen oder 
sonst Verunglückten zeigen. Schon in sehr früher Zeit finden 
wir die Sitte angeführt, die Grabmale der Seefahrer mit an- 
gebrachten Rudern zu schmücken (Homer, Odyss., XI. 774), 
und eben diese Sitte, wenn auch theüweise modificirt, finden 
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wir auck auf griechischen Grabsteinen und zwar meist sol- 
chen aus später Zeit. Wir sehen dann gewöhnlich den itn 
Meere Verunglückten auf einem Felsen sitzen; meistens 
finden wir daneben das Schiff angedeutet und Ruder darge- 
stellt. Solche Grabsteine, welche vielleicht auch manchmal 
zum Schmucke von Gräbern solcher Seefahrer angebracht 
wurden, welche nicht im Meere verunglückt waren, wurden 
wohl meistens verwendet zu dem Schmucke von Kenota- 
phien für diejenigen , deren Leichen in dem Meere unter- 
gegangen waren. Die meisten dieser Grabsteine stammen 
von den Inseln. Friedländer, a. a. 0., p.25 ff. und Stephaui, 
Ausr. Herakl., p. 24 ff. besprechen solche Grabsteine, in- 
dem der Letztere auch die zu seiner Zeit in Athen befind- 
lichen Beste dieser Gattung anführt. 

1. Thes. Nr. 292. Stele mit Giebel, 0,60 hoch und 
0,31 breit, von später Arbeit; auch hat die Oberfläche stark 

' gelitten : eine nackte, männliche Figur sitzt auf einem Fel- 
sen, den Kopf auf die linke Hand gestützt; links steht eine 
kleine, männliche Figur in einem Kahne (Stephani, p. 24. 
Nr. 1.). 

« 

2. Thes, Nr. 305. Ein Relief aus später Zeit stellt uns 
einen Krieger mit Schild und Schwert dar, welcher in einem 
Kahne steht. Unten lesen wir die Worte : 

3. Thes. Nr. 315. Gewöhnliche Stele aus später Zeit 
mit Giebel, der von Antenpfeilern und einem Bogen getra- 
gen wird, 0,73 hoch und 0,44 breit. Auf einem Felsen sitzt 
ein trauernder Mann; unten ist ein Kahn zu erkennen, in 
welchem drei Figuren sich befinden, von denen nur die 
Köpfe sichtbar sind. Unten lesen wir die, Inschrift: 

^TTOQie r^dvie AvXov ^Pü)f.ial \ s xqYjotk xal 

oiXvne %ouqB, 
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Gefunden 1S2S auf der Insel Delos (J^hem. Nr. 1014.^ 
Stepbani, p. 25., Nr. 2. und al^ebildet Tf. V., Fig. 2.). 

4. Thes. Nr. 352. Stele mit Giebel, 0,73 hoch und 
0>34 breit, spate Arbeit. Auf einem Felsen sitzt ein nackter 
Mann« der mit der Linken ein Ruder hält, wahrend er die 
Bechte dn^ vor ihm stehenden Fi-au reicht. Neben dem 
Manne gewahren wir eine kleine männliche Figur, neben 
der Frau eine kleine, stehende weibliche. Unten lesen wir: 

Geodoola (BrjQ)vtia x^ijon) x^i^^* 
Stephani, a. a. O., p. 25. Nr. 3.; die Inschrift angeführt in 
dessen Tiiuli graeciy IV. p. 24. 

5. Thes. Nr. 405. Reich verzierte Platte, 1,04 hoch 
und 0,47 breit, mit Giebel, der von canellirten Säulen ge- 
tragen wird, Architrav und Triglyphen. Auf einem Felsen 
sitzt ein nackter, bärtiger Mann mit den Zeichen der Trauer. 
Davor steht eine kleine, nackte, männliche Figur. Unten 
lesen wir: 

Aev-KU {Av)q>idu \ dotficx xqriGTS xai \ akvTte x^^Q^- 
Abgebildet jBpAew. Nr. 1002.; gefunden 1833 auf der Insel 
Delos, Stephani, p. 25. Nr. 4. 

6. Hadr. Stoa. Nr. 3344. Platte mit Giebel, 0,65 hoch 
und 0,29 breit; unterhalb des Giebels ist eine Tänie in 
Flachrelief dargestellt, welche die Stele umgiebt. Ein nack- 
ter, trauernder Jüngling sitzt auf eiitem Felsen; vor ihm 
sehen wir einen Kahn. Unten stehen die Worte: 

rivx(av I TlQiOToyevov \ XQV^'^^ %«*?«. 
Gefunden wurde diese Platte 1826 auf Delos; abgebildet 
Ephem. Nr. 393., Exped. scient. deMoreCy T.TIL pl. 20, 1., 
Stephani, p. 25. Nr. 5. 

7. Hadr. Stpa. Nr. 3355. Stele von, später Arbeit, 
0,47 hoch. Ein nackter Jüngling sitzt trauernd auf 
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einem Felsen, davor ist ein Kahn und Buder dargestellt. 
Unten: 

Zi^vcov JiQtefitdciQfyv \ Sidwvtog /^lycTTe | %aiQ€. 

Stephani, p. 26. Nr.. 6. 

Diesem Kreise von Darstellungen zum Theil verwandt 
ist auch ein Grabrelief auf einer Stele, welches im Frühjahre 
1861 an der Stelle des alten Dipylon gefunden worden und 
von höchstem Interesse ist , sowohl wegen seiner einzig da- 
stehenden Darstellung, als auch der leider noch in man- 
chen Stellen undeutlichen Inschrift (BulL delF Inst, 1861. 
p. 140.). Es ist eine Stele mit Giebel, 1,37 hoch und 0,41 
breit, von guter Erhaltung. Wir finden darauf auf vierecki- 
gem, vertieftem Felde in Flachrelief von ziemlich fleissiger 
Arbeit folgende Darstellung : in der Mitte liegt auf einem 
Bette lang hingestreckt ein todter (oder schlafender), männ- 
licher Körper; an seiner Kopfseite erhebt sich auf seinen 
Hintertatzen ein Löwe, der den Todten (oder Schlafenden) 
anzugreifen scheint. Auf der anderen Seite des Bettes steht 
ein nackter Jüngling, welcher den Löwen abwehrt. Im 
Hintergrunde ist in flachem Relief die Prora eines Schiffes 
und ein Ruder dargestellt. Oberhalb des Reliefs ist die In- 
schrift in griechischer und phönicischer Sprache angebracht* ) : 

HvxiTtaTQog ldq>Qodtoiov l/ioTcalwmrjg 
^OfxoaXwg /lofxavw 2idwviog dvidTjKe. 

Unterhalb des Reliefs : 

Mrj&etg dv&QOjnwv d^av/^ta^€T(o elxova Ttjvdßy 
iig Tceqi fjiev f.u keiov, neqt ^ fj Trqi^Qrj ^xretawotai 
HXd-e yaq ix^^QO^sfov %ä(j,ä d-eXwv anoQdaai, 
jiXXa ifikov % ijfwvav xal fxov xregioav Tonpov ovifj. 



1) Das Facsimile der phönicischen Inschrift in Annali delV Instituto 
18(xl. tav. (Tarjg, M. Nr. 1. 
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(Dotvixrpf de Xmdiv ryde x^ovl aüpia x&cQviti^iai *). 

EndUch seien auch noch hier einige Grabsteine angeführt, 
deren Darstellungen zwar deutlich zu den menschlichen 
Handlungen gehören, deren Sinn jedoch dunkel geblie- 
ben ist. 

1. Thes. Nr. 40. Fragmentirte Stele, 0,38 breit. Das 
Relief zeigt uns eine langbekleidete, stehende weibliche 
Figur mit abgebrochenem Kopfe , die in den Hftnden eine 
kleine Statuette hält. 

2. Thes. Nr. 555. Herrliche Stele mit Gesims, welcher 
durch Arabesken verziert ist, 0,80 breit, unten abgebrochen. 
Das Hochrelief von schöner Arbeit stellt einen stehenden 
Jüngling mit entblösstem Obertheile dar, welcher mit der 
Rechten einen vor ihm aufgestellten Gegenstand (Ciste oder 
spitzer Hut) anfasst. Daneben kauert auf einem Pfeiler ein 
Hund, dessen Kopf abgebrochen ist. Unten erkennen wir 
einen nackten Knaben, der in den Händen etwas hält, was 
jedoch leider ebenfalls abgebrochen ist. Panof ka, Aroh. Ztg., 
1845. p. 15. erkennt darin eine mythologische Handlung. 

3. Hadr. Stoa. Untertheil einer Stele mit Säulen. Er- 
halten ist nur der untere Theil zweier Figuren, einer männ- 
lichen und einer weiblichen, welche sich wahrscheinlich um- 
armten. Gefunden 1841 unweit des Theseion; abgebildet 
Ephem. Nr. 958. 

Verlassen wir jetzt dieUeberreste der heiteren und kla- 
ren griechischen Kunst während der glücklichen Zeit ihrer 
Blüthe und gehen wir nun zu solchen Resten über, die aus 
einer Zeit stammen, wo das Volk der Griechen, unter frem- 
der Herrschaft schmachtend, auch selbst das Wesen und den 
Charakter ihrer Herrscher, der Römer, sich zu eigen machte. 



1) AusftUiriich über diese Inschrift in Annali a. a. O., p. 322. 
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Wir werden in dieser traurigen Zeit der Knechtschaft des 
Volkes auch seine Producte auf dem Gebiete der Plastik 
ganz verändert finden, indem auch diesen deutlich der 
Stempel des römischen Charakters aufgedruckt ist. Denn 
während der freie Grieche, Niemanden fürchtend, frank 
und frei in Wort und That, diese eigenthümliche Freiheit 
und Klarheit seiner Gedanken und Handlungen auch auf 
seine plastischen Erzeugnisse übertrug, sehen wir ihn in der 
Zeit der Knechtschaft in den Producten seiner Kunst eben- 
falls unklar und undeutlich werden, als ob er, man könnte 
fast sagen, auch auf diesem Felde sich fütchtete, seine Ge- 
danken frei auszusprechen. Daher finden wir denn in den 
Resten der Grabsteine aus dieser Epoche, wenn nicht die 
schon von Alters her gebräuchlichen Dar«tellungen beibehal-^ 
tensind, meistens als eigentlich charakteristisch für diese 
Zeit die Sitte, die Grabsteine der Verstorbenen mit Dar- 
stellungen aus dem mythologischen, seltener aus dem 
historischen Kreise zu schmücken, um, so zu sagen, un- 
ter dem Mantel solcher Darstellungen, manche Eigenschaf- 
ten des Verstorbenen während seines Lebens hervorzuheben, 
manche Hoffnungen nach dem Tode anzudeuten (Stephani, 
a. a. 0., p. 41 ff., 0. Müller, Handb., §. 431. und manche 
Andere). 

Von dieser Gattung von Darstellungen führen wir zuerst 
den Amazonenkampf an. Folgendes sind die uns hiervon 
erhaltenen Beste in Athen : 

1. Sarkophag -Fragmente der Archäologischen Gesell- 
schaft, gefunden bei dem sogenannten Tetrakionion der 
Athene, an der Stelle der alten Agora. Das Hochrelief, des- 
sen Oberfläche stark gelitten hat, stammt aus römischer Zeit» 
Amazonen zu Fuss und zu Pferde kämpfen gegen Griechen. 

2. Fragment einer Vase der Arch. Ges. Ein rohes Re- 
lief stellt einen Amazonenkampf dar mit zwei Figuren. 
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Am allerhäufigsten zum Schmucke meist von Sarkopha* 
gen finden wir Darstellungen aus dem bacclaischen 
Kreise gebraucht. Es ist nicht nöthig, an die grosse An- 
zahl solcher Darstellungen in den verschiedenen Museen 
Europa's zu erinnern, denn auch hier haben wir etliche Bei- 
spiele davon , alle aber aus der römischen Zeit, in denen wir 
meist durch Kinder symbolisch eine Handlung aus dem 
dionysischen Cultus dargestellt finden. 

1. Thes. Nr. 552. Gut erhaltener Sarkophag. Darauf 
ist in Hochrelief an der Vorder- und den Seitenflächen ein 
bacchischer Taumel durch Kinder dargestellt (abgeb. Ste- 
phani, T. H. p. 101. Nr. 2.). 

2. 3. Thes. Nr. 306. 307. Zwei sehr kleine Fragmente 
einer ähnlichen Darstellung (Stephani, p. 102. Nr. 3.). 

(Hierher können wir nicht das in der Akr. Nr. 2564. auf- 
bewahrte Fragment rechnen, welches von Stephani, p. 102- 
Nr. 4. als Grabrelief aufg^fasst wird, da es nach meiner An- 
sicht eher zu irgend einem agonistischeh Denkmale gehört») 

4. Gut erhaltener Sarkophag, gefunden im Jahre 1852 
im Hause Spiro Mylios an der sogenannten Stadium- Strasse, 
im nördlichen Theile der Stadt; (Bursian, Arch. Anz. 1854, 
p. 475 ff.). In der Mitte der Vorderseite finden wir in Re- 
lief einen Altar dargestellt; ilinks davon steht eine Frau mit 
einem Korbe auf dem Haupte, worin sie Früchte trägt, 
während sie in der rechten Hand eine Fackel hält. Weiter 
nach links erscheint uns die bekannte Figur einer Mänade, 
die mit zurückgeworfenem Kopfe in der Rechten ein Mes- 
ser, in der Linken einen Thierschenkel hält. Zu äusserst 
auf der linken Seite steht ein Jüngling mit einem Falmen- 
zweige. Rechts vom Altare schleppt ein Mann einen Wid- 
der an den Hörnern zum Opfer, während hinter ihm ein 
Mann auf dem Felsen sitzend die Doppelflöte bläst; da- 
neben steht an der Ecke des Sarkophags, wie auf der andern 
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Seite /ein Jüngling mit einem Falmenzweige. In der Mitte 
sehen wir die Inschrift: 

Miyvog Miyvov \ ^qvairjg 
(Ephem. Nr. 1511.). Es wird uns also auf der Vorderseite 
die Darstellung des bacchischen Taumels und eine Vorbe- 
reitung zum Opfer vor Augen geführt. 

Auf der linken Seitenfläche ist ein Hippokamp darge- 
stellt; auf der rechten sehen wir einen Mann> der seine linke 
Hand nach einer vor ihm stehenden, bekleideten Figur aus- 
streckt, welche ihm etwas darreicht. Auf der Rückseite sind 
zwei Greifen gebildet, die ihre Vorderpfoten auf einen zwi- 
schen ihnen befindlichen Candelaber setzen *). 

5. Sarkophag im Garten Sutzos am Wege nachAchamä 
dicht bei Athen gelegen, nach Bursian, Arch. Anz.^ 1855. 
p. 119. der beste unter den in Athen erhaltenen Sarkopha- 
gen. Auf der Vorderseite sehen wir in der Mitte einen 
Altar, auf dem Früchte liegen; auf jeder Seite stehen vier 
Knaben, welche Schüsseln mit Früchten, Hasen, Kränze 



1) Oft finden wir Darstellungen dieser Art, nämlich einen Gegen- 
stand zwischen zwei Thieren, auf Eeliefs. Das älteste Beispiel einer 
solchen Darstellung ist das Relief de6 Löwenthores von Mykenä , einer 
eigenthümlichen Säule zwischen zwei Löwen. Ähnlicher Gattung sind 
die oft vorkommenden Darstellungen zweier sich stossender Böcke , zwi* 
sehen welchen ein Gefäss steht ; so auf dem Relief in einer Grotte der 
Insel Thasos (von Conze, Reise, Tf. VII, 3. publicirt); ähnliche Dar- 
stellungen finden wir auf dem Fragmente einer Platte der hiesigen archäo- 
logischen Gesellschaft, sowie auch aufVasenscherben in Relief, der näm- 
lichen Sammlung (Arch. Anz., 1860. p. 111.)* Von derselben Art sind 
die Darstellungen eines Kraters zwischen zwei liegenden Löwen ; auf der 
Hint^seite des Sarkophags im Theseion Nr. 552. (Stephani, Tf. n.) und 
auf einer kleinen, viereckigen Basis Thes. Nr. 179. Dieselbe Darstellung 
wie oben auf dem Sarkophage im Hause Spiro Mylios , ein Candelaber 
zwischen zwei Greifen , finden wir auch sonst in Relief ; so auf einem 
Fragmente von einer marmornen Platte der hiesigen archäologischen Ge- 
sellschaft. Gewiss sind diese Darstellungen keine einfachen Verzierungen, 
sondern sie müssen irgend einen Sinn haben. 
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und Fackeln tragen und uns so den Dionysischen Taumel 
vor Augen führen. Auf der rechten Seitenfläche ist ein 
Schild mit Medusenhaupt dargestellt, auf der Rückseite drei 
kahle Stierschädel mit Tänien und Guirlanden , darüber ein 
Medusenhaupt; auf der linken Seitenfläche finden wir den 
Ödipus vor der Sphinx. — 

Ausser diesen mit Relief- Darstellungen geschmückten 
Sarkophagen habe ich mir folgende, meist fragmentirte, no- 
tirt, welche blos mit Blumen, Kränzen und Guirlanden und 
sonst ähnlichem geschmückt sind, und zwar alle aus römi" 
scher Zeit, Am häufigsten finden wir darauf Medusenköpfe 
angebracht, auch Masken, welche wir jedoch nicht als ein- 
fachen Schmuck, sondern mit Jahn (Aberglaube des bösen 
Blickes, p. .57. 58.) als Amulete gegen den Zauber aufzu- 
lassen haben. 

1. Fragment auf der Akropolis : Blumen- und Frucht- 
Guirlande in Hochrelief. 

2. Sarkophag mit spitzem Deckel von guter Erhaltung, 
ausserhalb des Theseions aufgestellt; gefunden 1835 am 
Nordtheile Athens (Ross, Arch. Aufs., I. p. 35.). An der 
Vorderseite in der Mitte ist ein Adler dargestellt, an den 
Ecken Thierköpfe, welche Blumen- und Frucht - Guirlan- 
den, tragen. 

3. Hadr. Stoa. Nr. 3596. Sarkophag, 1,20 lang und 
0,51 hoch, von guter Erhaltung. Dargestellt sind darauf 
Blumen- und Frucht- Guirlanden, welche von nackten, 
schwebenden Knaben getragen werden; an den Ecken sind 
Stier- und Menschenköpfe angebracht. 

4. Hadr. Stoa. Nr. 3130. Fragment wie sonst. 

5. Arch. Ges. Fragment, 1,83 lang und 0,75 hoch, 
dessen Oberfläche stark gelitten hat. Das Hochrelief fühlt 
uns in der Mitte einen nackten , schwebenden Knaben vor 
Augen, welcher Blumen- und Frucht- Guirlanden hält; auf 
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den beiden Seiteji sind Gorgonenköpfe mit kleinen Flügeln, 
an den Ecken Thierköpfe angebracht. Gefunden wurde die- 
ses Fragment an der Agora. 

6. Arch. Ges. Fragment, 1 Meter lang und 0,80 hocb "^ 
In der Mitte sehen wir zwei nackte Knaben sich umannen ; 
auf beiden Seiten Panther. Die Oberfläche ist stark beschä- 
digt und deshalb etwas undeutlich. Gefunden wurde es an 
der Agora. 

7. Arch. Ges. Fragment, 1 Meter lang. In der Mitte 
fällt uns ein Vogel in die Augen, welcher aus Blumen empor- 
fliegt; auf beiden Seiten sind Blumen- und Frucht- Guirlan- 
deii angebracht. Die Oberfläche hat stark gelitten; Fundort 

. derselbe wie oben. 

Zu den mythologischen Darstellungen auf Grabsteinen 
müssen wir endlich auch das Grabrelief aus Agina (nicht 
wie Gerhard, Orpheus undOrphiker, p. 90. sagt, Sarkophag- 
relief; denn es ist in Form einer oben abgerundeten Stele 
mit durchbrochener Arbeit auf kleiner, viereckiger Basis) 
aus sehr später Zeit rechnen {Bull, delf Inst. 1860.), wel- 
ches sich jetzt in einem Privathause befindet. Dargestellt 
darauf ist Orpheus, umgeben von allerlei Thieren. 

Diesem ähnlich an Arbeit und Zeit der Entstehung sind 
zwei andere, wahrscheinlich auch Grabsteine, in der Ha- 
drianstoa. 

a. Bellerophon auf geflügeltem Pegasus; dahinter ein 
Baum. Das Relief ist von sehr roher Arbeit und un- 
ten abgebrochen. 

b. Ein fratzenhafter Löwe auf kleiner, viereckiger Basis. 

Unter die mythologischen Darstellungen müssen schlech- 
terdings auch die häufig* zu dem Schmucke von Grabsteinen 
verwendeten Darstellungen von Sirenen, Sphinxen und 
Harpyien gezählt werden. 
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Dass Sirenen zum Schinucke von Grabsteinen iin Alter- 
thume häufig gebraucht wurden,, ersehen wir aus dem Um- 
stände, dass sowohl das Grab des Sophokles als auch das 
des Isokrates nach der Angabe alter Schriftsteller damit ge- 
schmückt war, sowie auch die Pyra des Hephästion. Es ist 
uns auch eine Anzahl von Epigrammen erhalten, welche Si- 
renen anführen (Friedländer, p. 33 ff., Stephani, !¥/. ffraeci, 
III. p. 1 ff.). Wir finden sie auf Grabsteinen meistens dar- 
gestellt mit weiblichem Leibe , langen Flügeln und Vogel- 
klauen (Müller, Hndb., §. 393. p.4.). Nach Einigen bedeuten 
sie die forttrauernde Klage (Nitzsch, zu der Odyssee, XII. 
p, 45.). Stackeiberg und auch Friedländer nennen sie Mu- 
sen der Klage und Sterbegesänge. Stackeiberg führt unter 
anderen Beispielen von Sirenen auf attischen Grabsteinen 
ein an einem Privathause in Athen eingemauertes Relief an, 
worauf eine Sirene dargestellt ist , die zu der Leier singt, 
zwischen zwei Klageweibern. Dass sie auch oft als Schmuck, 
ohne sepulcrale Bedeutung, gefunden werden, beweisen uns 
manche erhaltene Denkmäler: so führen z. B. Guhl und 
Koner, Leben der alten Griechen, Fig. 227'', einen ausithaka 
stammenden Ohrring an, worauf eine die Doppelfiöte bla- 
sende Sirene dargestellt ist, eine Darstellung, welche jedoch 
höchst wahrscheinlich von sepulcralen Darstellungen herge- 
nommen ist. In früherer Zeit wollte man sie als Andeutung 
der Süssigkeit der Rede des Verstorbenen erklären (so z. B. 
der Biograph des Sophokles, Philostratos). Auf hier gefunde- 
nen Gräbsteinen kommen sie auch oft vor als die Doppelfiöte 
blasend. Wieseler, D. a. Kunst, 11. Tf. LIX., führt ein 
Monument an, wo eine Sirene dargestellt ist mit einer Fackel, 
wahrscheinlich Andeutung des Anzündens des Scheiterhau- 
fens. Folgende Ueberreste davon habe ich mir in den öffent- 
lichen Sammlungen Athens notirt. 

1. Arch. Ges. Fragment, wahrscheinlich eines Hoch- 
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reliefs. Daxgestellt ist eine Sirene^ deren Kopf, Hände und 
Füsse abgebrochen sind. Die Beine sind mit Federn bedeckt; 
die langen Flügel sind abgebrochen; in der linken Hand 
findet man Spuren von einer Leier. Das Ganze ist 0,53 
hoch und fieissig gearbeitet; Fundort: Athen. 

2. Akrop. Nr. 2150. Obertheil einer Grabstele. Sirene 
wie gewöhnlich , mit langen Flügeln (SchöU Arch. Mitth., 
p. iOO. Nr. 124.). 

3. Hadr. Stoa. Nr. 3360. Unten Fragment einer auf 
einem Belief dargestellten Grabvase ; oben Sirene mit langen 
Flügeln. Abgebildet Stackeiberg, Gräber, Titelblatt und 
CoBze, Philologus, 1861. Tf. I. 1., SchöU, Arch. Mitth., 
p. 100. Nr. 123. 

4. Sirene mit langen Flügeln auf dem Giebel einer un» 
ten abgebrochenen Stele, eingemauert an einem kleinen, 
zerstörten Hause westlich von der Stadt Athen, imÖlwalde, 
0,30 hoch. Die Inschrift ist unleserlich. Jetzt gehört die 
Stele zu der Sammlung der archäologischen Gesellschaft. 

5. Sirene, rückwärts an einen viereckigen Pfeiler gelehnt 
mit Stimkrone, Flügeln und Vogelklauen (ob sepulcral ?), 
Sie setzt ihre Klauen auf einen menschlichen Kopf, Das 
Ganze ist 0,70 hoch und ziemlich fleissig gearbeitet. 

6. Hadr. Stoa. Obertheil einer Grabstele : in der Mitte 
sehen wir eine Sirene mit langen Flügeln, an den beiden 
Akroterien Sphingen. Unten lesen wir die Worte : 

Kalliag OiXetaiqov 0al... €vg. 
Nach Boss, Demen Nr. 180., ist das 0aXrjQ€vg gut erhalten. 
Bangab6, H. Nr. 1643. Abgeb. Conze, Phäolofftis, 1861. 
Tf. 1. Nr. 2. — 

Die Sphinx, das Thier, welches uns das Unklare des 
Rathsels vergegenwärtigt, passt wie kein anderes zu dem 
Schmucke von Grabsteinen, vorzüglich für die spätere Zeit, 
als die klarie Vorstellung von dem Leben nach dem Tode zu 
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-w^auken vmd TJüklariieit und "Zweifel in den GemSithem äu 
herrschen anfing. Dass die Sphinx und besonders der My- 
tbifcs von Ödipus eine der gewöhnlichsten Darstellungen als 
Schmuck von Grabsteinen war, beweisen die ia den ver- 
schiedeiäen Museen Europa's erhaltenen Darstellungen dieses 
Mythus, besonders auf Sarkophagen und Todt^lampen, 
i^dem zugleich durch den Mythus von der tii^aniiBoheiL 
Sphinx das plötzliche Hünwegraffen der Menschen du^di 
Krankheiten symbolisch bezeichnet wird. Auch hier in 
Athen £nden wir auf dem Sarkophage des Gartens Suitzoß 
Ödipus und die Sphinx dargestellt, sowie auf einei^ Sarko- 
phage des Hauses Spiro Mylios eine Sphinx, welche in ihresL 
Vordertatzen den Kopf eines Schafes hält, wafi_ wahrschein- 
lich <Ue8elbe symbolische Bedeutung hat. AuiSSierdem habe 
ich mir noch folgende Beispiele notirt : 

1. llies. Nr. 60S. Fragment. Auf idei Basis ist eine 
liegende Splunx dargestellt, deren Kopf abgebrochen. Es 
ist zweifelhaft, ob es sepulcralen Charakters isit. Abgelaldet 
in der Expedit de la Monk, V. III. pJ.«9. Fig. 2.^ ScboH, 
Arch. Mitth., p. 100. Nr. 12i0. 

2. Akr. Nr. 2167. Fragment. Eine Sphinx mit weib- 
lichem Kopfe und grossen Flügeln. 

:3. Hadr. Stoa. Nr. 3^28. Kleine Marmorplatte mit 
Relief, welches eine Sphinx mit Modius darstellt. Abgeb. 
SchöU, Areh. Mitth., Taf. 6, 2. Beihe^ vgl p. 100. Nr. 121. 

4. In dem Jahre .1860 ist auf der AJöropoli», östlicb. von 
demErechtheion ein fast ganz ähnliches Relief wie 4as obige 
gefunden worden: eine Sphinx mit Modius. — 

Denselben Sinn, das plötzliche HinwegrafFen , müssen 
wir auch den auf Grabsteinen vorkommenden Darstellungen 
von Harpyien beilegen. 

Thes. Nr.3'30. Harpyie, unvollendet, noch mit den soge- 
nannten puntelli zuv Ausarbeitung für den Künstler. Auf vier- 

Pervanoglu, Grabsteine. Q 
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eckiger Basis sehen wii: eine freistehende, weibliche Figur, 
deren Füsse und Hände" den Klauen eines Raubvogels glei- 
chen, und welche sich an eine Vase anklammert. Das Haar 
ist in der Art des tragischen oyyiog gestaltet, darüber liegt ein 
Fell. Die Figur ist ausserdem noch mit grossen Flügehi ver- 
sehen. Der Ausdruck des Gesichtes ist schmerzlich. Das 
Ganze ist 0,90 hoch und wurde 1830 in Delos gefunden. 
Abgeb. m Ephem, Nr. 759., auch bei Lebas, Voycige ar- 
cheol, und sonst. — SchöU, Arch. Mitth., p. 100. Nr. 122. 
u. p. lil. nennt sie eine Flügelsphinx. Eine passende Dar- 
stellung ist, nach meiner Ansicht, eine Harpyie, welche 
eine Grabvase in ihren Klauen hält. 

Dass übrigens Harpyien nicht selten zu dem Schmucke 
von Grabsteinen gebraucht wurden , beweist das in' Lykien 
gefundene berühmte Harpyien-Denkmal. 

Femer sei unter den sonstigen Thierendie Schlange 
angeführt, welche zwar oft als Hausthier aufzufassen ist, so 
z. B. bei dem Familienmahle, manchmal aber auch die He- 
roisirung des Verstorbenen andeutet; so wenn sie sich auf 
einen Baum hinaufwindet und sonst. 

Als solche müssen wir auch die Schlange auffassen, 
welche wir meistens einzeln in Relief auf kleinen Antenpfei- 
lem dargestellt finden. Als solche Steine müssen wir die 
Grabsteine ohne Inschrift auffassen, die aber nicht zu dem 
Schmucke von Gräbern dienen, sondern eher zu Grenz- 
steinen zur Bezeichnung von grösseren Grabanlagen ^). Fol- 
gende habe ich mir notirt : 



1} Hier seien auch angeführt die uns erhaltenen kleinen Stelen, 
■welche sowohl fragmentirt, als auch manchmal gut erhalten, durch deut- 
liche' Inschriften als Grenzsteine grösserer Grabanlagen bezeichnet werden: 
a. viereckige, kleine Platte, gefunden neben dem Thurme des\^n* 
dronikos Kyrrhestes , wahrscheinlich aber von irgend einem an- 
deren Orte dorthin verschleppt. Darauf die Inschrift aus später 



83 

1 . Hadr. Stoa. Rohe^ kleine Stele, worauf eine Schlange 
sich emporstreckt, welche die ganze Fläche einnimmt. ; 

2. 3. Arch. Ges. Zwei ähnliche Stelen, die eine mit 
Giebel, 0,37 hoch. Darauf ist in roher Arbeit eine Schlange 
dargestellt; die andere ist oben abgebrochen und zeigt neben 
der Schlange eine kleine, weibliche Figur. Sie stammt aus 
dem Feiräeus. 

4, Akrop., gef. 1860 südlich von dem Erechtheion, von 
ähnlicher, roher Arbeit. Dargestellt ist eine Schlange allein. 

Endlich sei auch hier eine Grabstele angeführt, worauf 
wir in Flachrelief einen Löwen dargestellt finden als An- 
spielung auf den Namen des Verstorbenen (abgeb. Ephem. 
Nr. 394., auch bei Stephani, Tit graec.y IIL p. 23. Nr. 6. 
Tf . I. , welcher auch p. 1 5 ff. andere Beispiele von dieser 
Sitte anführt, ßangab^, AnU hell,, IL Nr. 1985.). Es ist 
eine invHadr. Stoa. unter Nr. 3342 aufbewahrte, unten frag- 
mentirte Stele, welche "nach oben mit Anthemion geschmückt 
war, jetzt abgebrochen. Unten sehen wir zweißosetten. Das 
Ganze ist 0,49 hoch und 0,38 breit und wurde 1826 in Attika 
gefunden. Auf vertieftem Felde finden wir in Flachrelief 
einen Löwen dargestellt. Darauf die Inschrift : 

^iwv 2iv(07ievg, 

Die auf Grabsteinen sonst vorkommenden Thiere müs- 
sen wir entschieden als Hausthiere erklären. So haben wir 
schon oben Hunde sowohl einzelnen stehenden Figuren bei- 
gegeben, als auch sonst sehr häufig dargestellt gesehen. 



Zeit: OQog fiVfjfj,atog (wie o^oc o^ov, oqos ayoQSgu,8, w.) Ephem, 
Nr. 267., Rangabä, ü. Nr. 891^ 

b. Hadr. Stoa. Kleine, oben fragmentirte Platte , worauf ogog \ aij- 
fiafog , aus guter Zeit , gefunden westlich neben dem königl. 
Palais (^Äcm.Nr. 3270.). 

c. Akropolis. Kleine Stele , *worauf oqog \ d-rjxüiv, aus guter Zeit, 
gefunden 1836 westlich von dem Parthenon (^Äem. ,Nr. 1920. 
Eangab^, II. Nr. 2345.). 

6* 
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besondei"s häufig bd Därstellungeti deö Faittifiemahles. 
Auch da« Pferd als Haü'sthier uiid LieblingiBthter des Vet- 
Btorbenen finden wir auf Grabsteinen oft dapg'öötelltj beson- 
der« bei dem FamiUenmahie. Man hat zwar diesem Thiere 
allerlei symbolischen Sinn beilegen wolleto, so z, B. Itinlt 
und Müller^ Hndb. §. 428. Nr. 1., welche wlarin eine An- 
deutung des Todes als Reise erkennen ; ebenso -ätkA R. Bo*- 
ehette und Lebas. Gerhard stimmt zwar dieset Ansicht bei, 
will aber zij^leich in der Darstellung -des Pferdes den Stand 
des Verstorbenen angedeutet »erkenÄen. Dieser letzten An- 
sicht tritt auch Welcker-, Alt. Benkm. , II. p. 262 ff. bei, 
indem er besonders bei Darstellung des täglichen Mahles das 
Pferd als Andeutung des ritterlichen Standes des Verstorbe- 
nen od'er auch von desseii Wohlstand auffasst. Letronne und 
Friedländer bekämpfen aber mit Glück diese Ansichten. 
Auch die Schlange, obwohl sie das Ti'eldeutigste Thier ist, 
iiiltLBsen wir auf solchen Dar^teUungen besonders als Haus • 
thier auffassen, können ihr aber nichts desto weniger auf 
manchen Darstellungen einen symbolischen Sinn nicht au- 
ssprechen. Bekannt ist die Sitte der Alten, Schlangen als 
Hausthiere in ihren Häusern zu halten; deshalb 'wird nm^ 
sich nicht wundern, 'die Schlange besonders bei dem Fa- 
milienanahbe als Hausfthier dargestellt ^u finden (Welcker, 
•Alt. Denkm., 11. p. 266.), Die Darstellungen von Schlan- 
gen jedoch, welche sich auf Bäume Maaufwinfien, und d^- 
^leichen müssen wir als Andeutung des ITodes selbst , und 
der Heroisirung des Verstorbenen erkennen (Welcker, Bon- 
ner Kunstmuseum, p. 122. Note 155 ff.). — 

Überblicken wir jetzt zu allerletzt die verschiedenen 
Darstellungen, welche wir auf den verschiedenen Grab- 
steinen gefunden haben, so können wir nicht umhin, als 
Hauptgedanken derselben die verschiedenen Handlungen 
des täglichen Lebens der Griechen zu erkennen, indem diese 
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sowohl durch die Sitte^ kleinere Gegenstände des täglichen 
Gebrauclies dem Todten mit in das Grab zn geben , als auch 
durch den äusseren SchmLUck des Grabes selbst» so zu sagen^ 
eine Fortsetzung des Xiobens symbolisch andeuten wollten. 
Daraus erklärt es sich, warum die alten Griechen besonders 
solche Darstellungen zu dem Sohnlucke ihrer Grabsteine 
wählten, auf welchen der Veratorbene seinen Freunden und 
Verwandten so vor Augen trat, wie sie ihn während seines 
Lebens tfigHch zu sehen gewohnt waren. Und zwar finden 
wir in der allerältestenZeit die Grabsteine einfach geschmüekt 
mit der Figur des Verstorbenen, welcher, dargestellt in der^ 
Kleidung seiner täglichen Beschäftigung, deutlich erkenn- 
bar war j leider haben sich uns aber aus dieser ältesten Zeit 
«ur Beste erhalten, worauf Krieger dargestellt «ind; wir 
niüflsen aber mit vollem Rechte för diese Zeit auch die Be- 
zeichnung sonstigen Gewerbes bei den Darstellungen der 
Verstorbenen voraussetzen, indem in späterer Zeit . dieses 
durch die beigegebenen Gegenstände veranschaulicht wird. 
So erfahren wir schon aus Homer, dass auf Gräbern von 
See^r^rn B.uder angebracht wurden, und finden zugleich 
auf um erhaltenen Besten Bücherrollen in den Händen von 
Verstorbenen, Cymbeln in der Hand einer Priesterin der 
Göttermuttar > Cisten und Arbeitskörbe als Gegenstände des 
täglichen Gebrauches den Frauen beigegeben, eine Leier 
auf zwei Grabsteinen (Thes. Nr. 353., Akr. Nr. 2088.), 
Herme ^ Strigilis und Olfläschchen zur Bezeichnung der 
gymnastischen Übungen, Wägelchen als SpielziQug, Kindern 
beigegeben, Lorbeerkianz (Thes. Nr. 58,), einen Pflug auf 
dem Giebel einer Grabsäule, SpinnrocJ^en auf der Grabsäule 
eines Mädchens, chirurgische Instrumente in der Hand eines 
Pferdearztes *), Sistrum und Wassergefäss zur Bezeichnung 



1) Nach der Angabe des Herrn Professors der Chemie an der hiesigen 
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des Isisdienstes^ eine Flöte endlich auf einem Grabreliefiö in 
Sparta (Conze und Michaelis Reise in Ännali, 1861. p. 37.). 

Als eine weitere Fortsetzung desselben Gedankens, 
d. h. der Darstellung des Verstorbenen allein, müssen wir 
femer solche Darstellungen erkennen, aufweichen wir den 
Todten begleitet sehen entweder von einer kleinen , dienen- 
den Figur oder auch von seinem Lieblingsthiere, vorzuglich 
Lieblingshunde. Die letztere Darstellung finden wir schon 
in sehr alter Zeit in Gebrauch , indem sich ein Beispiel da- 
von in dem bei Orchomenos gefundenen Grabsteine uns er- 
halten hat; wenn man aber aus den uns erhaltenen Resten 
dieser beiden Darstellungen einen Schluss ziehen wollte, so 
würde man annehmen müssen , dass sie besonders in ziem- 
lich später Zeit am meisten im Gebrauche waren und zwar 
wahrscheinlich meistens bei der ärmeren Bevölkerung, 
da die erhaltenen Reste davon meistens klein und unver- 
ziert sind. 

Die Grabsteine der Blüthezeit griechischer Kunst sind 
meistens mit Darstellungen des Abschiedes und der Schmü- 
ckung der Frau verziert. Sie zeichnen sich besonders durch 
ihre Grösse und Pracht aus , sowie durch ihre schönen For- 
man, in welchen wir gewöhnlich das Haus, die Behausung 
des Todten,^ymbolisch vergegenwärtigt finden. Man erkennt 
deutlich hieraus, dass, obwohl, wie man anzunehmen pflegt, 
gewöhnlich nur untergeordnete Künstler solche Grabsteine 
anfertigten, doch zu dieser Zeit die Kunst auf einer solchen 
Stufe ihrer Entwickelung angelangt war, dass auch diese, 
verhältnissmäßsig untergeordneten Producte derselben durch 
die Schönheit in den Formen der dargestellten Figuren und 



Universität, Lamderer (Jßphem»t p.l43.) fand man in den dreissiger Jahren 
bei dem Graben der Fundamente am Fusse des Anchesmos (wahrschein- 
lich des heut zu Tage Lykabettos genannten) in einem Grabe verschie- 
dene chirurgische Instrumente, welche stark oxydirt waren. 
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besonders durch die Correktheit und Natürlichkeit der Fal- 
ten in der Gewandung und sonst im höchsten Grade unsere 
Bewunderung erregen, und uns noch schmerzlicher den Ver- 
lust der Meisterwerke der Plastik in dieser Zeit empfinden 
lassen. Die dargestellten Figuren sind meistens bedeutend 
unter der natürlichen Grösse; Beispiele von Figuren in Le- 
bensgrösse sind ilur einzeln vorhanden. Ueberflüssig wäre es, 
beweisen zu wollen, dass, wenn nicht alle, so doch die meisten 
dieser Grabsteine bemalt waren und zwar besonders an der Ge- 
wandung und an der Hintergrunde, da sich die Beispiele mit 
Spuren von Farben täglich mehren. Ausser auf den Grab- 
steinen der Blüthezeit der Kunst finden wir die Darstellung 
des letzten Abschiedes bis auf eine sehi^ späte Zeit herab im 
allgemeinen Gebrauche, während die Darstellung der Schmü- 
ckung der Frau in späterer Zeit immer seltener wird, wofür 
wir dann besonders das Familienmahl und die im Meere 
Verunglückten dargestellt sehen. Diese beiden letzteren 
Darstellungen lassen sich aber nicht höher ansetzen, als in 
die Zeit Hadrian's ; ja einzelne Beispiele davon kann man 
sogar mit voller Sicherheit wegen der Nachlässigkeit der 
Arbeit, des Unkünstlerischen und, so zu sagen. Rohen in 
ihrer Auffassung, in das vierte Jahrhundert nach Christus 
und vielleicht noch tiefer versetzen. Aus römischer Zeit 
stammen auch alle Grabsteine , auf welchen wir Darstellun- 
gen aus mythologischen Kreisen entlehnt finden. Schon 
oben haben wir gesehen, dass solche Darstellungen dem 
Charakter der Griechen nicht angemessen sind, und dass 
man zu einer solchen Sitte erst in einer Zeit gelangen konnte, 
in welcher sowohl die Freiheit und Grösse des Gedankens, 
als auch besonders die Ehrfurcht vor dem Göttlichen schon 
bedeutend gesunken war, in einer Zeit, in der man die 
Grosse und Schönheit einer plastischen Darstellung nicht in 
ihrer Klarheit und Einfachheit suchte, sondern sie durch 
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mystische, dunkle, symbolische Hinzuthaten immer unklareiP 
und unverständlicher zu machen trachtete : daher wir solche 
Darstellungen, wenn sie auch Werke griechischer Hände 
waren, doch nicht als Producta des griechischen Geistes be- 
trachten können. 



CrraMiischrifteii. 

Unendlidi ist die Zahl der hier in Athen befindlichen 
Grabinschriften, besonders auf den einfachen, schmucklosen 
Grabsäulen. Es würde daher eine für die Grenzen dieser 
Abhandlung zu umfassende Arbeit sein, alle hier erhaltenen 
Grabinschriften aufzuführen, besonders, da eine genaue 
Sammlung davon erst nach längerem Aufenthalte in hiesiger 
Stadt zu Stande gebracht werden könnte, und nur durch ge- 
naues Vergleichen aller dieser Beste für die Wisseüschaft 
interessante Besultate sich erzielen lassen. Für jetzt gewgt 
es daher, die schon in einzelnen Schriften und besonders in 
der hiesigen ^£^ij^£^i$ dQxcttoloybxi^ pubHcirten Grabinschrif- 
ten zu gebrauchen, welche in der sehr fleissigen Arbeit des 
Herrn Prof. Bangab^ (Antiquites helieniquesy besonders im 
zw^ten Bande) gesammelt herausgegeben sind, woraus Je^» 
der, der sich damit beschäftigt ^ sich leicht einen genauen 
Überblick sowohl über das Alter, als auch über die Mannich'- 
faltigkeit derselben verschaffen kann. Herr Prof. Bangab^ 
hat diese seine reiche Sammlung von Grabinschriften auf 
solche Weise einzutheilen gewusst, dass daraus nicht nur 
für die Topographie des Landes, sondern auch für die ver- 
schiedene Bevölkerung desselben und vorzüglich für die 
Formeln und das Alter der verschiedenen gebräuchlichen 
Grabinschriften genaue Schlüsse leicht zu ziehen sind; da* 
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her diese SanmiKuig als Bam jeder weiteren Forschung 
dienen kann. — 

Die ältesten uns erhaltenen Beste fuhren tma entweder 
einfaeh den Namen des YeiBtorbenien vor Augen % so z. B. 
die Aristion-'Stele: oder auch häufig das Fatronyinikoii da« 
neben^ so eine Plinthe aus Athen mit der Inschrift: 

Swalvfi Siviov 
(Bangab^> I. Nr. 5.). Oft finden wir ausserdem den Namen 
des Künstlers, der das Belief der Stele verfertigt hatte, an- 
geführt: so bei der Aristion- Stele und auf der Stele bei Or- 
chomenos; und auf einer 'Basis Von hymettischem Steine» 
gef. 1830 an der Stelle des alteaot Demos Kollytos lesen wir 
folgende Grabinschrift: 
^ßde ffilijy aXo%üv Miqmv a^iS-r^ \ xe ^avoSnaw 
Aa(initw aldolap yfjg an \ d TvatQi^rjg. \ ^'Epöoiog htoirfi^v^ 
(Epkem, Nr. 64t., Bangab6, I. Nr. 22. imd Brunn, Kunst- 
lergesch., I. p. 99 ff.). 

Auf dieser Inschrift finden wir zugleich den Namexi 
desjeiiigen angegeben, welcher das Grabmal gesetzt hat, und 
auch die Verwandtschaft desselben mit dem Verstorbenen, 
was wir auch auf anderen Grabinschriften dieser alten, und 
auch der späteren Zeit angegeben finden. — Oft findet man 
einzelne Gedanken angeführt, welche sich auf das Sterben 
und den Versftorbenen selbst beaiehen, so z. B. eine metri- 
sche Inschrift, welche nordwestüoh bei dem Sunion gefun* 
den worden ist: 



1) Nicht übereinstimmen kann icH mit Brunn, welcher im BulL 
deiP InsLy 1859. p. 195. deh auf dem Sockel der Arurtion-Stele einge- 
grabenen Namen n^jiQitfTÜxvos ehtr auf den sanai auch bekannten Namen 
de» Vaters des Künstlers Aristokles beziehen will« Man wird yielmehr 
nach Analogien diese Inschrift mit Wahrscheinlichkeit für den Namen 
des Verstorbenen halten inüssen,, indem man sich dazu das Wort aijf^tt 
oder sonst etwas Ähnliches hinzudenken smsft. 
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Tovftiycl^ovg Tiaidog Ja^aeiOTgaTOv iv^ddc a^/m 
üeiaidva^ xari^i^xe • to yctq Ttliog eart d-avovtwv, 

(Kangab^^ II. Nr, ;i488^, Bursian^ Arch. Epigr. Nachlese, 
p. 200 ff.). Oft finden wir auf Inschriften dieser alten Zeit 
selbst das Grabmal näher bezeichnet, so z. B. auf einem 
Fragmente, welches bei dem IHssos gefunden wurde : 
^EvidXov SvyaTQog 2novdido;u xigafiog aTT^krj. 
(Ephem. Nr. 167., Bangab^, I. Nr. 6.); sowi^ auch manch- 
mal der Grabstein selbit redend eingeführt wird, so: 

2'^l4a 0Qedqx^^ ^H^^ I J^oqri fi }%woaxo 
(Bangab^, I. Nr. 28.). Auch der Ort, wa das Grabmal ge- 
setzt wurde, wird angegeben: 

^qxevBfag xode arjiÄa eotrja^ iyyvg 6d{p )iya&oxly 
(auf einem Steine, welcher eingemauert war in einem Privat 
hause Athens, Ephem, Nr. 101., Bangab^, I. Nr. 7.). 

Alle derartigen Grabinschriften der ältesten Zeit befin- 
den sich meistens auf kleinen, viereckigen Platten, welche 
al)er oft fragmentirt sind: woraus wir mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit den $chluss ziehen können, dass man damals 
die Grabinschrift, wie z. B, auf der Aristion- und Lyseas- 
Stele auf dem Sockel des Grabsteines anbrachte. — 

Die Sitte , auf den Grabstein des Verstorbenen allein 
dessen Namen zu setzen,, finden wir auch in der Blüthezeit 
griechischer Kunst, wo er besonders auf dem Architrave der 
herrlichen Stelen mit Giebel, der von Antenpfeilern getra- 
gen wird, angebracht ist; so z. B. bei dem herrlichen Belief 
der 0QaoUl€ta auf der AkropoUs und sonst; oft auch an 
den Stelen mit Anthemioi^ und Bosetten, so z. B. rivyciqa 
(auf der Akropolis, Bang. Nr. 1696.)^ MvtjatOTQdtT] (Ephem. 
Nr. 273.), Bang. Nr. 1744.), Evxvxig (Bang. Nr. 1721.), 
MQxlXXa (Bang. Nr. 1688,), Br*eTi;.(Bang. Nr. 1722), Sv- 
Qiov auf einem kleinen Antenp feiler der Arch. Ges. (Kov^a- 
vovÖTjg e7iiyQaq>ai eXlr^viKcd dvhidoxov u. s. w. Nr. 56.)^ 
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Je^Log auf einer kleinen^ viereckigen Stele der Arch. Ges. 
(Kovi-tavavdrjg, a. ä. O,, Nr. 55.) und sonst viele Beispiele. 
' — Einfache Namen finden wir oft auch den dargestellten 
Figuren auf Grabvasen und Grabreliefs beigegeben, so z. B. 
KofialXigN€og>i3r] (Grabvase Bang. Nr. 1737.), rilfOPKccl^ 
fUarqatog (Grabrelief Bang. Nr. 1695.), Jiid^qog 0lkr] 
Jljgtoqpanyg (Grabrelief Bang. Nr. 1702.)^ EvTtole^iog ^i^^rj-- 
TQiog (Grabrelief auf der Akropolis Nr. 1926., Bang. Nr. 
1713.) und sonst.^ 

Viel häufiger finden wir aber dem Namen andi das Pa- 
tronymikon beigegeben und zwar in allen den Fällen, Wo 
wir auch den Namen allein gefunden hab^n. Manchmal fin- 
den wir auch mehrere Namen mit Patronymiken auf einer 
Grabsäule, was uns zu dem Schlüsse führt, dass entweder 
mehrere Verwandte in einenl und demselben Grabe beige- 
setzt wurden, oder dass Familiengräber mit einer einzelnen 
Grabsäule versehen waren^ — Ebenso häufig und viell^cht 
noch öfter finden wir das Demotikon oder auch den Namen 
des Vaterlandes des Verstorbenen entweder einfach den 
Eigennamen oder , auch den Patronymiken beigegeben. ' — 
Bangabö in seinen Ant, helL , II. p. 837 — 885 führt uns 
solche Grabinschriften nach den Demen Attika's eingetheilt 
vor, und p. 896—916 die von Fremden, welche in Attika 
gestorben sind. Dass auch in dieser Zeit häufig, wie in älte- 
rer Zeit, die Verwandtschaft der einzelnen Verstorbenen an- 
gegeben ist, brauchen wir nicht wieder zu erinnern , sowie, 
dass oft auch das sonstige Verhältniss des Verstorbenen zu 
demjenigen, welcher ihm das D^ikmal gesetzt hat, bezeich- 
net ist. So finden wir z.B. folgende Grabinschriften : Jinok- 
XoöwQOg 1 Ttatdaytoyog (Bang. Nr. 1677.), JrifH7p;Qi(f riT&fj 
(Bang.Nr. 1 704. ), üv^lxfj | TQoq>dg , xqrjütrj (Bang.Nr. 1 765.). 
Oft ist auch das Gewerbe des Verstorbenen angegeben, z. B. 
i7tniatq6g auf einer oben angefahrten, mit Belief verzierten 
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Grabstele der Hadriau Stoa; ^Efßialog uilyv^\%iog e» &r]^ 
ßtav I Jipatpdllov v(pai^\ri^g (Eang. Nr. 1577.), O^aiTtnog] 
G^amnov \ JiftoxQftov\vlQg (Bang. Nr. 17^0.) und sonst. 

Was nua die Worte ^a!^^ ußd ^f^iyoroj betrifft, welche 
wir beaonders auf Grabsteinen später Zeit fa^t immer der 
Grabinachrift beigefügt finden, so treten diese erst in make* 
donischer Zeit> und zwar nur in einzelnen Beispielen auf, 
so %. B. auf einer marmornen Stele aus der Nekropolis des 
Peiräeus mit der Inschrift: , 

^ Jivtinkijg I Kkeoij^hov | Bottitiog xaif€* 
(Bang. Nr. 1424.)^ Ätpqaiiaiot \ xotiq^j gefunden ebenda- 
selbst (Bang. Nr. 1692.)^ Dieser letzte AbschiedfigruBs, wel- 
chen die Überlebenden an den Verstorbenen richteten , hat 
nachStaokelberg eine sinnige, tiefe Beziehung auf den Über-> 
gang d©r Seele des Verstorbenen zu einem höheren Leben* 
Oft 'wird auch die Theilnahme des Verstorbenen, welche er 
nodi an ddn irdischen Angelegenheiten nimmt, bezeugt, in-* 
dem man ihn diesem Grusse antworten lasst (vgL Bink, 
Kunstblatt, 1 8^S. Nr. 42., Curtius, Arch. Ztg., 1845, p, 147.), 
Friedland^,' p. ?. , Jahn, Aberglaube des bösen Blickes, 
Note 12S., Stephani, TiiulilV, p. 21., sowie auch dne Grab- 
inschrift in Syra, Conze, BulL delP Jmt», 1859. p. 17U 
Nr. 1'3.). 

Auch das Wort ;(^OT^p, welche« erat in spaterer Zeit 
fast immer dem Namen des Verstorbenen beigegeben wurde^ 
finden wir erst in makedonisoher 2ieit, und zwar nur selten^ 
so z. B. ^l^atg \ xqtjoti^ a,n£ einer kl^en, runden G^ab- 
säule auf der Akropoli» (Bang; Nr. 1674), ß$6^pQ€t4fvoi\ 
XQijotog (Boiixg. Nr. 1732.) und sonst 

Ausser dieseti zwei Worten > welche in späterer Zeit 
auch oft zusammen angewendet wurden, finden wir auch ' 
andere dem Namen des Verstorbenen beigegeben^ wie z. B. 
das akümy ipihoüToqya und Ahnliches. Endlich seien mit we- 
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nigen Worten diejenigen Grabinschriften angedeutet, welche 
nicht einfach den Namen des Verstorbenen, das Patronymikon, 
Demotikon u. s. w. anführen, sondern in längeren Inschrif- 
ten sowohl metrisch als prosaisch, entweder Eigenschaften 
des Verstorbenen hervorheben oder Sprüche, welche auf den 
Tod selbst oder auf das Leben nach dem Tode Bezug haben, 
uns vor Augen führen. Die meisten derselben sind von 
Welcker, Eangabe, II, Stephani, Tit. III, IV, V, Bursian, 
Arch. Epigr. Analekt.,p. 200 ff. und sonst öfters besprochen 
worden. — Ausser den Inschriften in griechischer Spräche 
finden wir auch einzelne Beispiele , auf welchen neben der 
griechischen Inschrift eine phönikische Übersetzung steht, 
und zwar Aur auf Grabsteinen von Phönikern , welche hier 
in Attika gestorben sind. 

Was nun zuletzt die Art und Weise betrifft, wie auf 
den Grabsteinen die Inschrift angebracht wurde, so haben 
wir schon oben gesehen, dass auf tJberresten der ältesten 
Zeit die Inschrift auf der Basis von Grabsteinen angebracht 
wurde ; in der Blüthezeit der Kunst finden wir die In- 
schrift bei den Grabsteinen mit Giebel und Antenpfeilern 
auf dem Architrave und bei den Stelen, welche mit Anthe- 
mion oder Giebel ohne Säulen verziert sind, unterhalb des 
Giebels oder Anthemion und oberhalb des Reliefs oder der 
Rosetten; manchmal befinden sich auch die Rosetten oder 
das vertiefte Feld mit Reliefdarstellungen zwischen der In- 
schrift; endlich sehen wir auf Resten der späten Zeit meistens 
die Inschrift unterhalb des Reliefs angebfacht. 
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